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,3- hoffe,i«sehr kurzer Zeit Verriu zu kesucheu
ZDie Vorbereitungen für die Berliner Reise Simons

London, 25. Februar.
Der diplomatische Korrespondent der „Dailv

Mail " schreibt, die Vorbereitungen für die Bei
liner Reise Simons seien s o g n t w i e b e e n -
det.  Man erwartet , daß die Sclvjetrcgiernni
in dieser Woche an Simon die Einladung ricb
len werde, von Berlin nach Moskau weiter An¬
reisen. Diese Frage habe die britischen Mini¬
ster schon sehr beschäftigt. Simon wünsche an¬
scheinend dringend eine Rundreise zu unterneh¬
men, die nicht nur nach Moskau, sondern auch
nach Warschau und Prag führen werde. Aber
die Minister , denen die Stimmung der Konser¬
vativen im Unterhaus bekannt sei, fürchteten,
daß ein Moskauer Besuch einen schlechten Ein¬
druck machen werde. Die endgültige Entschei¬
dung dürste auf der Kabinettsitznna am nächsten
Mittwoch fallen.

„Ich hoffe , in sehr knrzer Zeit
Berlin zu besuche  n." So antwortete am
Montag nachmittag im Unterhaus der englische
Außenminister, sir John S i m o n, ans eine
Anfrage des Oppositionsführers Lansbury.
Lansbury fragte, ob Simon in der Lage sei,
irgend eine Erklärung zn dem Vorschlag der
deutschen Regierung abzugeben, daß ein direk
1er Meinungsaustausch zwischen den beiden
Regierungen als Folge der kürzlichen englisch-
französischen Besprechungen in London stattfin¬
den solle.

Simon erwiderte: „Jawohl , -'lach Ent¬
gegennahme des deutschen Vorichlages über die¬
sen Gegenstand dachte die englische Regierung
nach, ob sie richtigerweise annehmen könne, daß
der Zweck dieser Zusammenkunft dahin gehen
würde, die Beratungen über alle in dem eng¬
lisch-französischen Kommunique erwähnten
Angelegenheitenum einen Abschnitt weiter zn
tragen . Ich habe eine Antwort von der deut
schen Regierung erhalten, m der sie mit dieser
Beschreibung des Umfanges der vorgcschlagc
nen Zusammenkunft übereinstimmt und mich
einlädt , zu diesem Zweck nach Berlin zn kom¬
men. Die englische Regierung ist der Ansicht,
daß dies eine nützliche Anregung ist, und ist
hoffe, binnen sehr kurzem Berlin n besuchen
Der Zeitpunkt und die anderen Einzelheiten
müßten noch verabredet werden. Die franzö¬
sische und die italienische Regierung haben den:
Verfahren zuaeitimmt"

I5vß SszmlfwliMr
kommen nach SeutWand

Berlin , 25. Februar.
Ter Vorstand des Deutschen Gemeindc-

kages tagte imter Vorsitz von Oberbürger¬
meister Reichsleiter Fieh  1 er - München in
Anwesenheit eines Vertreters des Reiehs-
und Preußischen Innenministeriums im
Haute des Deutschen Gemeindet,iaes ui Ber
lin . Oberbürgermeister Fiehler legte in län¬
geren Ausführungen Wesen und Werden der
deutschen Gememdevrdmmg in ihrer grund¬
sätzlichen Bedeutung dar . Er betonte vor
allein den außerordentlichen Wert der Ver¬
antwortlichkeit des Bürgermeisters , der sich
nunmehr hinter Gesetzen oder anonymen
Mehrheiten nicht mehr verstecken konnte. Die
Schaffung eines einheitlichen Gemeinderech¬
tes bedeute nicht etwa eine Uniformierung
der Gemeinden und damit eine Einschrän¬
kung ihres Eigenlebens. Im Einklang mit
den Zielen des Staates und unter Führung
der Besten des Volkes würden sich die Ge¬
meinden bei sinnvoller Handhabung der Ge¬
meindeordnung zu neuer Blüte entwickeln
können.

Der geschüstssührende Präsident des Deut¬
schen Gemeindctages, Dr . Ieserich,  berich¬
tete über die Tätigkeit des Deutschen Ge-
meindetages im abgelaufenen Geschäftsjahr.
Es ist im Zusammenwirken aller verant¬
wortlichen Instanzen gelungen, die Aufbau¬
arbeit der deutschen Gemeinden und Ge¬
meindeverbände auch im Auslande zur Gel¬
tung zn bringen . Ties kommt vor allem da¬
durch zum Ausdruck, daß 1936 der inter¬
nationale Gemeiudekongreß in Berlin und
München seine Tagung abhalteu wird . Es
werden etwa 1500 Teilnehmer aus 45 K»l-
tnrstaateu zu dieser Tagung erwartet.

Ferner wurde den Vorstandsmitgliedern
Bericht über den Abschluß der Rechnung für
1933 und die Aufstellung des diesjährigen
Haushaltsplanes des Deutschen Gemeinde¬
tages durch die Herren Oberbürgermeister
Haltenhoff-Kottbus und Dr. Ströliu  -
Stuttgart erstattet , die besonders ain d:e
sparsame Hnushaltsgebarung des Deutschen
Gemeindctages trotz gestiegener Leistungen
hinwiesen.

VekanntlnaKuns
des ReichsksmmWks Büecke!

Neustadt a. d. H., 25. Februar.
Der Reichskommissar für die Rückgliede-

rnng des Saarlandes , Bnrckcl, gibt bekannt:
Der Besuch einzelner SA .- und SS .-Männer
in Uniform anläßlich der Saarbefreiungs¬
feier wird strengstens verboten. Im Saar¬
gebiet dürfen sich nur solche SA .- und SS .-
Männer anfhalten , die zu einem geschlosse¬
nen Verband gehören und zur Dienstleistung
am I. März herangezogen werden. Der Ans
enthalt m Zivil ist gestattet. Diese Anord
nnng geht alle Gliederungen der Partei an.

Zusammenkunft deutscher und
ehemaliger Mjerter Zrvat

kömvter
Paris,  25 . Februar.

In der letzten Vorstandssitzung des inter¬
alliierten FrontkämpserverbandeS , FITAE .,
in Paris wurde die Frage erörtert , wo Ver¬
handlungen mit Vertretern der deutschen
ehemaligen Frontkämpfer ausgenommen wer¬
den sollen. In einer Entschließung wird dem
Vorstand anheimgestellt, eine gemeinsame
Zusammenkunft zwischen den Vertretern der
deutschen Verbände und dem Verwakiungs-
rat der FITAC . in Paris in die Wege zuleiten.

MtilszMtN
skr dir Technische Rotkilse

Hannover , 25. Februar.
Auf einem Generalappell und Kamerad-

fchastsabend der Technischen Nothitse teil kr
der Reichssührer der TN., sA .-Gruppcu-
sührer Weinreich,  mit . daß der Tech¬
nischen Nothilfe das Tragen des Hoheits¬
abzeichens in stilisierter Form zur Tienst-
nnisorm genehmigt sei. Die Verleihung trete
mit dem 1. März , dem Tage der Rückkehr
der Saar , in Kraft.

Kurzberichte ber RS.-i
Der Reichs - und preußische Mi¬

nister des Innern,  Dr . Frick, hat an den
Reichsarbeitssührer Staatssekretär Hier! zum
60. Geburtstage ein herzlich gehaltenes Glück¬
wunschschreiben gerichtet.

Eine polnische Eiscnbahustu-
d i e n ko m m issi  o n unter Führung des
Stellvertreters des Verkehrsministers Bob-
kowski ist zu einer Studienreise durch Tcnisch-
laud in Berlin eingetroffen.

Zwei neue Re i chs t a g s a b g e ord¬
ne  t e sind in den Reichstag berufen morden:
Für die Pfalz Leonhard W ü chn c r , zweiter
Bürgermeister von Germersheim, und für Hes¬
sen-Nassau der Angestellte Willy Stöhr aus
Frankfurt a. M.

DcrB a h nbrc cb erdrn tsche r S chn tz-
arbeil  in Oesterreich und langjährige Ob¬
mann des Deutschen Scbnwereines Sndmark,
Dr . Gustav Groß, ist am Samstag in Wien im
79. Lebensjahre gestordci..

E i n H a n d e l s kr i e g ist zwischen der
Schwei; und Italien ausgebrvchcn, nachdem die
Schweiz die Einfuhr mw Italic, , gesperrt hat
als Antwort ans die Beschränkung der Schwei¬
zer Ausfuhr nach Italien in einer dem Han¬
delsvertrag widersprechenden Weise

Der l 7. Jahrestag der e st n i sche n
Unabhängigkeit  wurde im ganzen Binde
mit großer Begeisterung gefeiert. Der Staats¬
präsident W-.cis erösfneie das Jahr des estni¬
schen Buches.

Paris , 25. Februar.
Eine große Anzahl rechtsstehender Pariser

Blätter richtet im Zusammenhang mit dem
Pariser Besuch des österreichischen Bundes¬
kanzlers Schuschnigg  scharfe Angriste
gegen den französischen Innenminister . Das
..Echo de Paris " stützt sich bei seinen Angri ' -
seu daraus , daß der österreichische Bundes¬
kanzler angeblich gebeten worden sei. im In¬
teresse seiner Sicherheit an einem am Sonn¬
tag morgen zu seinen Ehren veranstalteten
Gottesdienst nicht teilzunehmen. Nachdem
schon die heimliche Ankunft der österreichi¬
schen Gäste in Paris als ein schwerer Fehler
der französischen Regierung bezeichnet wer¬
den müsse, fährt das Blatt fort , verstehe
man nicht, wie sich der Innenminister nun
ein zweites Mal unfähig zeigen könnte, die
Sicherheit eines befreundeten Regierungs¬
chefs zu gewährleisten.

Im „Figaro " protestiert Wladimir d'Oc-
messon sehr scharf gegen die Methoden der
kommunistisch- marxistischen Einheitsfront,
die er als einen schweren Angriff gegen die
nationale Würde Frankreichs bezeichnet. Der
abscheuliche Zwischenfall, w schreibt er. der
darin bestanden habe, daß der österreichische
Bundeskanzler bei seiner Ankunft auf einem
kleinen Dorstadtbahnhof aussteigen mußte,
müsse exemplarisch geahndet werden. Das
Blatt weist ebenfalls darauf hin. daß
Schuschnigg von der Polizei daran gehindert
worden sei. am Sonntag morgen einen für
ihn veranstalteten Gottesdienst beizuwohnen.
„Jour " wirft dem französischen Innenmini¬
ster vor, im Dienst der Logenbrüder zu stehen.
Deshalb habe er es auch nicht wagen dür¬
fen. gegen die Mitglieder der kommunistisch-
marxistischen Einheitsfront energisch vorzu-
gehen. Die „Victoire" ist noch schärfer und
bezeichnet es als eine -Aeaeldastiaikeit und

j Tölpelei des französischen Innenministers,
den österreichischen Bundeskanzler daran ge¬
hindert zu haben, der Messe beizuwohnen,

! während mehrere hundert Persönlichkeiten
j ihn in der Kirche erwartet hätten,
j Der marxistische .Populaire " ist natürlich
! zufrieden und ruft Schuschnigg, den es als
j Jesuiten und Henker der Wiener Arbeiter
j bezeichnet, ein Nimmerwiedersehen nach.

.Ami du Peuple " will wissen, daß tat-
sächlich gegen Schuschnigg ein Anschlag ge-
plant (?) gewesen sei. Die Polizei habe
wenige Tage vor der Ankunft des österrei¬
chischen Bundeskanzlers aus sicherer Quelle
erfahren , daß gewisse gefährliche Elemente i»
der sranzösischen Hauptstadt eingetroffeu
seien, um Schuschnigg zu ermorden.
Die Pläne der österreichischen Staats¬
männer in London

Zum Londoner Aufenthalt des österreichi¬
schen Bundeskanzlers Schuschnigg und seines
Außenministers Berger -Waldenegg bemerkt
der diplomatische Berichterstatter des .Daily
Telegraph ". Dr . Schuschnigg  sei anschei-
uend von dem Ergebnis seiner Pariser Be¬
sprechungen. soweit sie sich auf den Romplan
zur Stabilisierung der politischen Lage im
Tonauraum bezögen zufrieden. Neber die
Form dieses Planes wünsche er weitere Be-
sprechungen mit der britischen Regierung zu
führen . Seine Pariser Unterredungen und
ein im voraus von der britischen Regierung
gegebener Wink hätten di? österreichischen
Minister überzeugt, daß der Augenblick für
eine Erörterung einer valdigen Wiederein¬
setzung der Habsburger nicht geeignet sei.
Er werde daher die Frage in London nickst
aufwerfen . Dagegen werde er um britische
Unterstützung bei Erlangung der Gleichbe¬
rechtigung auf dem Gebiete der österreichi¬

Ei» zweiter „Zwischenfall" bei Schuschniggs
Pariser Besuch

Scharfe Angriffe auf den französischen Innenminister

scheu Rüstungen ersuchen. Er werde dieses
Verlangen mit dem Hinweis auf die Not¬
wendigkeit der Aufrechterhaltung der Ord¬
nung rm Innern begründen.

Württemberg
Mweres VerkehrsWMck

Stuttgart , 25. Fedruar.
Ein schweres Verkehrsunglück ereignete sich

Sonntag in der gefährlichen Steige zum
Wallwieser Berg. Ein grotzerVerkehrtz-
omnibus aus Stuttgart,  der eine
Schigesellschast in die Schweiz bringen sollte,
geriet infolge Versagens der Bremsen auf der
abschüssigen Straße ins Schleudern und
stürzte vor dem Rathaus in Wallwiese» um.
Zahlreiche Insassen wurden verletzt.
Wir erfahren weiter:

Dazu wird weiter berichtet, daß die Reise¬
gesellschaft in vier Wagen befördert wurde.
Die Insassen waren Schifahrer , die nach
Buchs in der Schweiz fuhren . Am Sonntag
früh um ' /«5 Uhr erlitt der letzte der vier
Wagen , m dem sich 24 Personen und ein
Kind befanden, auf der steil abfallenden
L-traße einen Achsenbruch. Der Wagen kam
n, Schuß und konnte durch die Bremse nicht
mehr ausgehalten werden. Der Chaut-
seurbesaßdieGerstesgegenwart,
den Wagen gegen einen Gartenzaun zu len¬
ken. um seinen Sturz in einen hoch ange¬
schwollenen Bach zu verhindern . Der Wa¬
gen überrannte den Zaun , legte sich dann
aber auf die Seite . Der Unfall erregte unter
den Insassen große Bestürzung und Auf¬
regung . Es gab auch eine Reihe von Ver¬
letzungen. aber keineswegs zu schwere, wie
zunächst gemeldet wurde . Von den 24 In¬
sassen des verunglückten Wagens konnten
22 die Reise fortfeßen. unter ihnen zwei Mäd¬
chen mit Kopfschnittwunden und ein Herr
mit einer Verletzung an der Hand . Zurück¬
bleiben mußten 2 Damen und ein
Kind,  die ins Stockacher Krankenhaus ge¬
bracht wurden . Die eine der Damen , eine
Frau auS Bad Cannstatt hatte einen Ner-
venschock erlitten . Ihr unverletztes Kind
blieb bei ihr . Die andere Dame, ebenfalls
aus Bad Cannstatt , hatte sich ein Armgekenk
ausgekugelt . Das Befinden der Verletzten ist
durchaus befriedigend.

Knabe wringt in ein Auto
Stuttgart , 25. Februar.

Aus der Reuen Weiusteige  ereignete
sich gestern nachmittag ein tragischer Un¬
glücksfall. Am Königsträtzle wollte ei» acht
Jahre alter Knabe die Reue Weinsteige über¬
queren. Dabei sprang er in ein die Wein¬
steige abwärts fahrendes Personenauto. Er
wurde erfaßt und kam unter den Wagen
Obwohl der Fahrer sofort anhielt, wurde der
Knabe schwer verletzt

Zwei Prozesse um einen Kund
Göppingen , 25. Febr . Ein Hühnersarm-

besitzer war seit vier Jahren , trotz mehrerer
Mahnungen mit seiner Hundesteuer im
Rückstand.  Eines Tages ließ der Ge¬
meindepfleger das Tier aufs Rathaus holen,
um es zum Verkauf zu bringen . Eine ord¬
nungsmäßige Versteigerung fand nicht statt.
Dagegen bot der Beamte einem Kollegen deß
Rathauses das Tier zum Kauf an . Da diese«
kein Interesse dafür hatte , ließ der Ge¬
meindepfleger den Hund kurzerhand erschie¬
ßen. In dieser Handlungsweise sah die An¬
klagebehörde eine Pslichtver letz »in¬
des Gemeindepslegers und Sach¬
beschädigung,  da bei einer ordnungs¬
mäßigen Versteigerung die Verwertung des
Erlöses zur Deckung der Steuerschuld er¬
reicht worden wären.

Das Amtsgericht, vor dem sich der >»>
meindepfleger zu verantworten hatte , war
aber anderer Auffassung. Es sprach den An¬
geklagten mit der Begründung von der ihm
zur Last gelegten Sachbeschädigung frei, daß
der Beamte sich durch seine Auffassung der
gesetzlichen Vorschriften zu der Erschießung,
berechtigt  glaubte , und übernahm die
entstandenen Kosten auf die Staatskasse.
Allerdings wird noch eine zivilrechtliche
Klage über den Wert und die Entschädigung
für den erschossenen Hund zu entscheiden
haben, da es sich um ein hochwertiges
Tier  handelte.
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Saß , ms heute ist, wir - nimmer vergehen!
Die Ansprache-es Mrers am 15. Mrestag-er Gründung-er REDM.

München. 25. Februar.
Die Rede, die der Führer am Sonntag

anläßlich des !5. Jabiestages der Gründung
."er Parke : im Howtänhansiaal hielt. be¬
gann mir den Worten:

„Meine Parteigenossen und -genossinnen!
Es ist schön, daß wir uns jährlich einmal
treffen, wie wir in der Zeit vor 15 Jahren
das große Werk der deutschen Erneuerung
gemeinsam begonnen haben. 15 Jahre
eine sehr lange Zeit, wenn man sie vor sich
sieht, eine kurze Spanne, wenn man auf sie
nrückblickt. Als ich am 24. Februar 1920

rum erstenmal in diesem Saale sprach, war
es eines, was mich hierher geführt hatte,
und was mir den Mut gab. vor diese Ge¬
meinschaft zu treten: der Glaube an
Deutschland , der Glaube  an das
deutsche Volk, an seine guten und unver¬
gänglichen Werte. Und das war damals not-
ivendig. denn in keiner schlimmeren Zeit

konnte die Gründung einer solchen neuen
Bewegung vorgenommen werden, als in
jenen Tagen.

Der Führer riet in Plastischer Sprache
das dunkle Bild aus Deutschlands tiefster
Erniedrigung ins Gedächtnis seiner alten
Kameraden zurück, die Feit, in Ser alles
Gute vernichtet schien, in der das Erbärm¬
liche triumphierte , in der man alles anf-
löste, was wertvoll für Deutschland war,
was stark und edel war , die Feit , in der Volk
und Staat zerfielen und in der alles trium¬
phierte , was wir vorher als Schädlinge an
unserem Volke erkannt und bezeichnet hatten.

Keiner glaubte damals an das, was er tat.
Und trotzdem hatten wir in dieser traurigsten
Zeit den Glauben an Deutschland. Dieser
Glaube an Deutschland war das einzige, was
mich damals an diesen Platz gestellt hat . Eswar aber

-er Klaube au bas anbere Deutschland
das damals nur schlief (BcifaD und heute
seine stolze Wiederauferstehung feiert, der
Glaube an das Deutschland der einfachen Volks¬
genossen, der Glaube an dieses innerlich so un¬
erhört anständige Volk, das die Politiker gar
nicht mehr verstehen konnten, weil sie sich nur
in ihrem eigenen Kreis bewegten, der mit dem
Volke allerdings nichts mehr zu tun hatte.
Weifall.) Es war das Deutschland der Millio¬
nen braver Musketiere und Grenadiere , der
Millionen braver Frauen , die sich durch den
Krieg gehungert , die alle gemeinsam 4'MJaln?
die Heimat tapfer und treu verteidigt hatten.

Es war vielleicht ein Glück, daß viele unter
uns die Länge der Zeit gar n.icht ahnten , welche
notwendig war , um dieses Deutschland wieder
zu erwecken. Es wäre vielleicht mancher schwach
geworden. So hoffte er vom ersten Monat zum
zweiten, vom ersten Iah »' »«» zweiten, dritten,
vierten, fünften und mit diesem Hoffen und
Glauben kam schließlick dach die Stunde , die
wir damals ersehnt hatten, Und es mußte so
sein. Das vergessen Sie nie!

Als ich damals zum ersten Male redete,
war unser Programm
die größte Kampfansage des Jahrhunderts
gegen diese Zeit , gegen den Geist dieser Zeit.
Es War ein unendlich schweres Beginnen '.Wer waren wir denn? Lauter Namenlose!
Nicht ein Prominenter unter uns . kein Po¬
litiker, kein Parlamentarier ! (Lebhafte Zu¬
stimmung.) An uns klebte damals noch der
Schmus, des Schüt'.cngrabens, Sie alle, die
uns entgegentraten , warfen uns vor : Was
Wollt ihr denn, ihr seid so gar nicht berufen!

„Berufen", berufen waren damals nur
die. die Deutschland in das Unglück brach¬te«.

Uns fehlte weiter das Salböl der damali¬
gen Politiker . iHeiterkeit.) Wir hatten kein
Kapital . Eine B-urcgung , die von Menschen
gegründet wird , die keinen Namen haben,
eine Partei , die gegründet wird ohne Kapi¬
tal . erschien wie eine Aktiengesellschaft, bei
der nichts einbezahlt wird . Irgend jemand
mußte sich doch daran beteiligen mit Namen
und mit Kapital , und beides hat uns damals
gefehlt. Fast keinen Pfennig haben wir be¬
sessen, und alle Menschen, die wirklich Kapi¬
tal hatten , die wichen uns weit aus . die sag¬
ten: ..Hinweg von uns , denn ihr habt keinen
Namen !" Und die einen Namen hatten , sag¬
ten: ..Geht weg, denn ihr habt ja kein Ka¬
pital !" Und außerdem hatten wir keine Zei-
'ung.

Nun war die Frage : Wie wollten wir
überhaupt bekannt werden ? Ein unerhört
schwerer Entschluß, mit nichts , ohne Namen,
nit einem Programm , das sich gegen alle
wandte, an die Ocssentlichkeit zu treten . Es
oar ein gewaltiger Kampf, die Bewegung
dem deutschen Volke überhaupt zum Bewußt¬
em zu bringen. Sie haben uns vorgeworfendie Rauheit unseres Tones . Sie haben uns
wrgeworfen die Brutalität unseres Kampfes:
Sie warfen uns vor . die Ungeschminktheit in
unseren Reden. Glaubt jemand , wir hätten
wnst je das Gehör der Oefsentlichkeit be¬
kommen? Es war notwendig, daß wir io
kämpften. Denn nur so konnten wir über¬
haupt den Weg zum Ohr der Nation fin¬
den. Weiter : Gegenüber allen in dieser Zeit
m ganz Deutschland entstandenen ähnlichen
Bewegungen vertrat ich die Auffassung:
Nicht zosammenfafle «,
sondern dnrchsehen?
Man durfte sich damals keiner falschen Soli¬
darität hingeben, nicht sagen sie wollen >a
das gleiche nu: du' Nein . >s muß ein
Wille in Deutschland sein und alle anderen
müssen überwunden werden. (Stürmische
Zustimmung .>Wir haben diese Parole durch¬
gehalten 15 Jahre lang und sie hak uns
»ndlich zum größten und endgültigen E-wlgieü",be!

Damals erklärte man : Ihr seid eine Split¬
terpartei . Ja . wir waren damals ein Split¬
ter. Gewiß, aber dieser Splitter war aus
Stahl und zog wie ein Magnet das Eisen
ans der Nation an sich. Was noch übrig
blieb, das machte sowieso noch nie Geschichte.
(Stürmischer Beifall .) Und so sind wir denn
als „Splitterpartei " zunächst von allen ge¬
meinsam gehaßt worden . In wenigen Jah¬
ren standen wir im Mittelpunkt des gemein¬
samen Angriffes aller Parteien . Ein Eng¬
länder sagte einmal : „Wenn man ein Genie
auf der Welt feststellen will, dann brauch:
man nur Obacht zu geben, ob sich die ge-

! samte Minderwertigkeit Plötzlich gemeinsam
>verschwört. Tenn dann ist ein Genie im An-
j zng." Und wenn man eine bedeutsame Be-
^wegnng erkennen will, dann braucht man
, nur Obacht zu geben, ob sich plötzlich dieses
^ganze sich untereinander befehdende Pcrrtei-

zeug einigt . Wenn sie sich plötzlich einigen,
die sich doch programmäßig bekämpfen müs¬
sen. dann ist eine gemeinsame Gefahr nn
Anzug. Und das konnten wir schon kurze
Zeit nach unserem Beginn feststellen.

Der Führer schilderte dann in lebendiger
und sarkastischer Weise den Kampf all der
Gewalten gegen
die emporkommende
nationalsozialistische Bewegung.
Er sprach von der Lüge und dem Haß, von
der Taktik des Totschweigens und den Pro¬
zeßen vor den Gerichten des November¬
staates. in denen Strascn für den Kamps
gegen die Vaterlandslosigkeit Ehrennarben
für jeden Nationalsozialisten seien. Er stellte
in plastischer Weise vor Augen, die Dumm¬
heit und Bosheit gegen den Nationalsozialis¬
mus im Kampfe ständen. Er schilderte die
Zeit - es blutigen Terrors und der Unter¬
drückung und die Feigheit des Bürgertums.
Wir haben es gewagt, eigene Organisationen
zu bilden, Organisationen der Partei , denen
wir als Gebot mitgaben das Vibelwort:
„Auge um Auge. Zahn um Zahn." (Brau¬
sender Beifall .)

Der Führer glossierte treffend den Borwurf
der „Unverantwortlichteit " . „Herr Hitler redet
nur immer, Taten wollen wir sehen!" Es war
sehr schwer, Leuten Taten zu zeigen, die vor
nichts mehr Angst hatten als vor der Tatsache.
Denn regieren durften wir ja nicht. So kam es
damals , daß die Leute ohne Tatkraft
regierten und die Leute n i : Tat¬
kraft leider reden mußten.

Allein alle Bitternis haben wir endlich über¬
wunden, reich an Narben bedeckt, und ich kann
es nur immer wieder sagen: Durch den Sieg
des Glaubens und den Triumph des Willens!
Der Sieg des Glaubens hat sich in diesen 15
Jahren ausgewirkt und wenn alles gegen uns
verschworen schien, dann blieb übrig unser un¬
abänderlicher und unzerstörbarer Wille. Und
so haben wir denn, das glaube ich sagen z»können.uns» Wort ven damals elaaelölt

! Als ich vor 15 Jahren zum erstenmal hier
i sprach, habe ich ein Programm verkündet
^niid erklärt , daß wir unbekannten Menschen
d̂ieses Programm durchführen wollten , ganz'gleich, was sich uns entgegenstellen würde.

!daß wir diese Welt ans den Angeln heben i>würden , saß wir ein neues Deutschland be- !
!gründen wollten. Wir haben damals

I Der heutige Staat steht nicht, weil wir
! ihm Gesetze geben, sondern er steht, weil
unser Gesetz im Herzen der Nation das Be¬
jahende finden.

Das Volk ist der Träger und Garantdes Staates

eine Revolution versprochen
und , meine Parteigenossen und
-genossinnen , eine Revolution
ist über Deutschland gekommen,
tief und gewaltig.

Nicht äußerlich haben wir das System
überwunden, sondern innerlich.  All die
Fermente der Volkszerstörung sind beseitigt!
Der Marxismus genau so wie unser wur¬
zelloses. nicht weniger internationales bür¬
gerliches Parteiensystem. An ihre Stelle ist
eine Gemeinschaft getreten. Politisch die
deutsche Volksgemeinschaft, wirtschaftlich die
Front unserer arbeitenden Menschen.

Wir regieren eist zwei Jahre . Man soll
sich ja nicht cmbilden daß unsere Tatkraft
nun etwa jetzt im 25. Monat erschöpft ist.
Im Gegenletl . wir st e h e n erst a w
Beginn der neuen E n t w i ckl » » g.
Was mir in den zwei Jahren
schufen , i st e r st die Ankündigung
dessen,  was einmal sein wird ! (Brausen¬
der Beifall .) Ich kann allen denen, die heute
noch mit stillen Hoffnungen in Deutschland
herumirren , nur eines sagen: Ich bin in
meinem Leben io oft Prophet ge¬
wesen und Ihr habt mir nicht ge¬
glaubt . sondern mich v e r l a ch t
und verspottet.  Ich will aber Prophet
sein und euch sagen: Ihr kehrt nie¬
mals mehr zurück!
Das , was heule ist. wird nimmer vergehen
und das . was war . wird niemals wieder
sein! (Begeisterte Zustimmung !)

' Wir haben dem neuen Staat gründliche
Fundamente gelegt, wir haben kein äußer¬
liches Gebäude aufgerichtet, wir haben eine
tiefe Saat gesät. Es genügt nicht, eine Welt¬
anschauung in einem Programm niederzn-
legen. das man als Patenschein dem neuen
Staat mitgibt . Es ist nötig , diese Weltan¬
schauung im Volke zn verankern . Man muß
ein ganzes Volk in den wesentlichen Fragen
zu einer einheitlichen Meinung zusammen-
schweißen. Man kann das nicht dadurch, daß
man eines Tages eine solche Meinung dik¬
tiert . sondern das Volk inuß eine solche Me>-
nund in sich erleben. Man muß die neue
Idee den Menschen vermitteln , dem Volk so¬
lange zum Bewußtsein bringen bis schließ¬lich das Volk selbst Träger und Künder der

' neuen Idee ist.

Wir haben Millionen und Millionen Men-
! sehen für die Grundideen dieses Staates er¬
obert . haben sie hineingestellt m das Leben
dieses Staates immer in der lleberzeugnng.
daß nicht Gesetze den Staat beschützen, son¬
dern lebendiger Wille. Glaube . Zuversicht
und der Mut eines Volkes. Das ist uns ge-

' lungen . und daher kann ich nur sagen:
Alle die Schwachköpje. die mit einer Wie-

!Verkehr des Vergangenen rechnen, müssen
ŝich entschließen, denselben Weg zu gehen,!den ich ging, d. h., ein Namenloser müßte

. kommen und den gleichen Kampf beginnen,
wie ich ihn begann, nur mit einem Unter-

!schied: Ich habe die Demokratie durch ihren
,eigenen Wahnsinn besiegt! Uns aber kann kein
zDemokrat beseitigen. (Brausender, langanhal¬
tender Beisall .) Wir haben die Vorausset¬
zungen vernichtet für den Wiederbeginn

eines solchen Stiles für die nächsten Jahr¬
hunderte. AZenn es mir möglich wurde, die
Gegner zu beseitigen, als sie die ganze Macht
hatten und wir gar nichts, dann will ich
ihnen sagen: Heute haben wir die Macht
und ihr habt nichts! Ihr beseitigt uns Wirk¬
lich nicht! (Jubelnde Zustimmung.)

Zu dem Zweck ist es nötig,
die Bewegung als lebenden Motor
des heutigen Staates
dauernd in Takt und frisch zu halten. Es gibt
Leute, die glauben, die Kraft der Partei ser
heute erschöpft. Sie wird in 300 Jahren noch
nicht erschöpf: sein. Die aktive Angriffsfreudig¬
keit sei im Schwindeci begriffen: Sie werde»
sehen, daß sie sich erst in den kommenden Jahr¬
zehnten voll entwickelt! Die Bewegung wir:
ihre große Mission erfüllen, wenn das ganze
Volk sich zu unserem Ideal bekennt. Die
Menschen müssen Aufgaben besitzen. Wenn
ihnen keine moralischen Aufgaben gestellt wer¬
den, dann Werver sie sich selbst Aufgaben
suchen, nur mit dem einen Unterschied: die
einen Ausgaben sind groß, weil sie die Allge¬
meinheit erteilt , die anderen würden klein sein,
weil sic der einzelne sich selbst stellte. Es wür¬
fen die Zeiten des Materialismus und Mamo-
nismus wiederkehven, wo der einzelne nur an
sicb selbst denkt.

Wir haben demgegenüber die Pflicht , den
Gemeinschaftssinn immer mehr zn erziehen.
Kann es eine gewaltigere Aufgabe geben als
über alles Trennende hinweg uns für diese
Aufgaben lebendig zu halten? Kann es etwas
Größeres gebe» als eine Nation zu bilden, die
jedem Deutschen eine Heimat wird? Und wenn
viele sagen: Wir sind noch weil entfernt von
der Verwirklichung — Gott sei Lob und Daiik.
wenn das so schnell gehen würde, könnte es
keine Dauer besitzen. Wir alle leiden noch unter
der Vergangenheit. Wir alle sind noch an sic
gebunden. Allein nach uns kommen junge
Generationen . Sie kennen die Vergangenheit
nicht mehr. Es kommt eine Jugend , die iväckü
in diese Gemeinschaft hinein und nicht ans
einer anderen heraus . Und sie wird restlos er¬
füllen, was wir heute nur prophetisch vor uns
sehen. Wir haben die große Aufgabe, den wah¬
ren Geist der Volksgemeinschaft immer mehr
zu vertiefen und zn verstärken und den Persön¬
lichkeitswert immer klarer herauszuarbeittut.

Wir haben endlich ein herrliches- Fiel der
Gegenwart , die Freiheit nnieres Volkes. W"
selbst müssen sie erringen . Einst iagie ick:
Ihnen auch in diesem Saal : Wir dürren
nicht warten mit der Wiederhentellnna
dieser deutschen Freiheit ans die. die nach
uns kommen. Wie oft hörten mir . daß wir
das nicht mehr erleben! Unsere Kinder wer¬
den es tun . Nein, wir selbst müssen es tun'
Wir müssen  Deutschland be¬
freien ! Das i >t untere Ansgab  e.
Unsere Generation ha! versagt . Sie Hai bas
wieder gulzumachen. Tie Jugend wächst
ohnehin nicht anders an ' als im Geiste der
Freiheit . Ich glaube , wir haben auch hier
Großes erstritten . Vor »ns wächst empor der
eiserne Garant der deutschen Gleichberech¬
tigung und der Garant der deutschen Selbst¬
behauptung ans dieser Welt. (Jubelnder Bei¬
fall.)

Und damit erwächst wieder für uns und
auch die andere Welt die deutsche Ehre. Ich
möchte auch an diesem Tage inir wieder¬
holen, was ich vor 15 Jahren hier zum
ersten gepredigt habe:

Wir wollen nur ein Sa nn- ein Rem kennen.
Mr den Mieden jederzeit mit Za, für die Ab¬
erkennung der deutschen Ehre stets mit Rein!

Und das mutz die Welt wissen: Unser
!Ja bleibt Ja und unser Nein
ib leibt Nein!  Wir sind keine Wankel¬
mütige». Wenn wir 16 Jahre unter den

!schwersten Verhältnissen unserem Programm
treu geblieben sind, dann werden wir es
auch in den kommenden Jahren nicht verlas¬
sen. Wir sind gewilltzu jeder Zu¬
sammenarbeit , soweit sich diese
mit der Ehrceinerfreien und un¬
abhängigen Nation verträgt.  Wir
sind entschlossen, uns restlos auf eigene Füße
zu stellen, wenn die Welt von uns Unwür¬
diges fordert.

Als unehrenhaft empfinden wir jeden Ver¬
nich, unser Recht anders zu bemessen als die
Rechte anderer Völker! (Lebhafter Beisall.)
Auch die andere Welt
wird umlernen müssen.

Sie wird die 14 Jahre deutscher Geschieht,
vor uns aus ihrem Gedächtnis nehmen undan Stelle dessen entsetzen müssen die Erinne¬
rung an eine tausendjährige Geschuhte vor
dem. und sie wird dann wissen, daß dieses
Volk wohl 14 Jahre ehrlos war durch eine
ehrlose Führung aber tausend Jahre vor

dem stark und tapfer und ehrlich gewesen ist.
Und sie kann überzeugt sein, daß das
Deutschland, das heute lebt, identisch ist mrs
dem ewigen Deutschland.

Der schmachvolle Jnterimszustand ist vor¬
bei! Die Nation ist einig in dem Bestreben
nach Frieden und entschlossen in der Ver¬
teidigung der deutschen Freiheit . (Lebhafter
Beisall .)

Wir wollen nichts anderes , als anständig
unter anderen Bölkern leben.

Wir wollen keines Volkes Freiheit be¬
drohen. Wir sagen aber jedem, daß, wer dem
deutschen Voll die Freiheit nehmen will, dies
mit Gewalt tun muß. und daß gegen Gewalt
wir uns Mann um Mann zur Wehr setze»
werden ! (Minutenlanger Beifall .)

Niemals werde ich oder wird eine Regie¬
rung nach mir. die aus dem Geist unsere.
Bewegung stammt, die Unterschrift der
Nation setzen unter ein Dokument, das den
freiwilligen Verzicht aus die GH« und
Gleichberechtigung Deutschlands bedeutet.
Demgegenüber kann die Welt aber a« b
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überzeugt sein, daß, wenn wir etwas unter¬
schreiben, wir es dann auch halten. Was
wir glauben aus Prinzipien der Ehre oder
des Vermögens nicht halten zu können, wer¬
den wir nie unterzeichnen. Was wir einmal
unterzeichnet haben, werden wir blind und
treu erfüllen.

Wenn wir nach zweijährigem Kampfe iu
der Macht zurückblicken auf den 14jährigen
Kampf um die Macht , dann können wir
alle wohl innerlich stolz und glücklich fein.
Ich weiß es. daß alle, die damals schon in
diesem Saale waren , und diejenigen unter
euch, die in der Zeit darauf zu mir stießen,
ein unendliches Gefühl des Stolzes und des
Glückes besitzen. Ich habe in dieser Zeit des
Kampfes oft zu meinen Anhängern gesagt,
was kann uns die Welt an Dank geben,
oerglichen mit dem stolzen Gefühl, daß wir
es gewesen sind, die Deutschland wieder frei
gemacht haben. Wie oft sagte ich: Es wird
der Augenblick kommen, da werdet ihr eure
alten Zeichen, eure Armbinde, euren Kin»
Sern zeigen und mit tiefem Stolz bekennen:
Das sind die Dokumente unseres Kampfes
in der Zeit der deutschen Erniedrigung.

Das ist das Zeugnis dessen, daß wir nie¬
mals unser Volk verloren haben, sondern
daß wir uns zu denen rechnen können, die
treu blieben, als alles untreu zu werden
schien.

Vor 15 Jahren haben wir den Kampf be¬
gonnen, das Ringen um die deutsche Macht
und um den deutschen Menschen. Heute stehen
wir mitten im Kamps, um das Leben un-
seres Volkes, um die Freiheit , um die Gleich¬
berechtigung unseres Volkes. So ist der

! Kamps derselbe geblieben, nur das Feld hat ,
j sich verändert und wir alle sind glücklich '
j über diesen Kampf. Es gab Generationen . !
j da sind in Deutschland 45jährige Männer ^
l schon senile Greise gewesen und heute sind !
i 70jährige unter uns noch gesunde, kraft¬

strotzende Jünglinge . Das alles macht der
Kampf. Es gibt so viele, die da sagen, der
Kamps um unser Volk müßte uns doch alle
zermürben , nein, er hält uns alle jung.

Wenn auch äußerlich die Haare grau wer- i
den. innerlich sind wir alle erst recht jung j
geblieben. Es ist das Auge, das den Geist
wiedergibt und eure Augen können besonders
stolz und strahlend schauen.

Denn: Ihr braucht euch vor dem Blick der
deutschen Jugend nicht zu schämen. Sic sieht in
euch ihr Vorbild. Der deutschen Jugend kann
ich nur sagen: Du kannst kein besseres Teil er¬
wählen, als daß du einrückst in die große
Marschkolonne, die damals von hier aus ihren
Ausgang nahm. Und so wird es bleiben in alle
Zukunft, solange ein deutsches Auge offen ist,
denn die Liebe zu unserem Volk wird sich nie
ändern und der Glaube an unser Deutschland
ist unvergänglich!

So bitte ich Sie in dieser Stunde mit mir
erstens derer zu gedenken, die nicht mehr unter
uns sind und deren Vermächtnis wir erfüllt
haben und in Treue erfüllen wollen und dann

l zweitens dessen zu gedenken, was uns einst zur
Tat auf den Plan rief und uns neuerdings zu
bekennen zu dem, was unserer Arbeit Leitstern
war und Leitstern bleiben wird:

Unser heiliges deutsches Volk und Reich«nd
unsere einzige nationalsozialistischePartei:
Tieg-Heil! Sieg-Heil! Sieg-Heil!

Ans Stadt und Land
Nagold, den 26. Februar 1025.

Es gehört oft mehr Mut dazu, seine
Meinung zu ändern, als ihr treu zu
bleiben.

Dienstcrledigungeu
Die Bewerber um eine Rechnungsratsstelle

beim Oberamt Horb (Besoldungsgruppe 6 oder
7b), haben sich binnen 6 Tagen bei diesen Ober¬
ämtern zu melden.

Seinen 83. Geburtstag
begebt heute in voller Rüstigkeit Christ. Ai a i e r
>m Srädt . Spital . Wir gratulieren dem Hoch-
betagten herzlich.

Schüler und Schülerinnen des Kreises
Nagold propagieren das W.H.W.

Kreisausstellung von Schülerzeichnungen
in Nagold. Rotes Schulhaus, Erdgeschoß, l. Tür

Auf Veranlassung des Herrn Reichsministers
jür Volksaufklärung und Propaganda und des
Herrn Reichsministers für Volksbildung. Er¬
ziehung und Wissenschaft wurden in alten Schu¬
len im Laufe dieses Winters durch die Schüler
und Schülerinnen Zeichnungen angefertigt, die
eine Idee des Winterhilfswerts zum Ausdruck
bringen. Die Zeichnungen aus dem Kreis Na¬
gold werden von Mittwoch.  27 . Febrllar,
2 Ilhr mittags , bis Donnerstag.  28 . Febr..
2 Ilhr mittags , am oben angegebenen Ort aus¬
gestellt werden. An alle Volksgenossenergeht
die herzliche Einladung : Kommt und seht, was
unsere Kinder sich unterm WHW. denken, und
wie sie ihr Denken im Bilde darstellen. Stu-
dienrat Beuttner  wird Mittwoch um 2 Uhr
die Ausstellung mit einigen einführenden Wor¬
ten eröffnen.

Innungsverfammlnng
Letzten Sonntag hielt die Wagner - und

Ka ross e r i e b au er - I nn u ng Nagold
im Gasthaus zum Bären in Nagold ihre Vier¬
teljahr !. Versammlung ab. Obermeister Merk-
l e eröffnete die Versammlungund gab die um¬
fangreiche Tagesordnung bekannt. Bei der Aus¬
sprache gab es eine sehr lebhafte Diskussion
über die neuen Holzverkaufsvorschriften, da sich
solche bei den bis jetzt stattgefundenenHolzver¬
käufen preisverteuernd ausgewirkt haben, was
was nicht im Einklang mit dem Zweck dieser
neuen Vorschriften steht. Es wurde beschlossen,
darauf hinzuwirken, daß dies abgeändert wird.
Bei den zur Verteilung gelaugten neuen Satzun¬
gen. welche noch mit Paßbildern zu versehen
sind, machte der Obermeister darauf aufmerk¬
sam. daß diese Paßbilder vom Fachmann
hergestellt werden müssen, wie wir auch in un¬
serem Beruf von unserer Kundschaft erwarten,
daß sie ihre anfallenden Aufträge nur dem Fach¬
mann gibt.

Wie steht es in Sowjet -Rußland aus?
Berichte eines Augenzeugen

Gestern abend sprach im überfüllten Saal des
Bereinshauses Professor S chl a r b-Eießen über
Gottesbekämpfung und Gottsuchen in Rußland.
In dem Kampf zwischen Gott und Satan , Christ
und Antichrist ist noch Dostojewski das eigent¬
liche Schlachtfeld, die Seele  des russischen Vol¬
kes, die doch eigentlich naturhaft -religiös ist.
nun aber, nachdem sie in ihrem überkommenen
religiösen Besitz wankend geworden ist, mit un¬
erhörter Folgerichtigkeit die Gottesbekämpfung
durchführt .Wie ist das gekommen? Während
irüher eine strenge Zensur alle neuen Gedanken
und Einflüsse vom Zarenreich ablenkte, gewähr¬
te man der modernen Naturwissenschaftund
damit der materialistischen Weltanschauung doch
seit den 40er Jahren des vergangenen Jahr¬
hunderts wachsenden Einfluß. Die bisherigen
religiösen Auffassungen der Russen wurden mehr
und mehr erschüttert Und wie der Russe ist: er
log daraus die praktischen Konsequenzen. Gibt
es keinen Gott, dann ist alles erlaubt, dann
gibt es keine absoluten sittlichen Gesetze: alles
ist nur relativ . An die Stelle der Ethik tritt
eine reine Nützlichkeitslehre. So waren es die

Lehren der verflossenen materialistischen Natur¬
wissenschaft eines Haeckelu. a.. welche im Bunde
mit der ganzen atheistischen Literatur des euro¬
päischen Abendlandes das russische Volk in sei¬
ner Oberschicht aufwühlten und im Bunde mit
den sozialistischen Lehren eines Marx und En¬
gels dem „Nihilismus ", d. h. der religiösen und
politischen Vereinigung in die Arme trieben. Der
Bruch mit der Vergangenheit war radikal. Der
Bund der „kriegerischen Gottlosen" entfaltet seit
den Fahren der Revolution eine geradezu furcht¬
bare Aktivität der Gottesbekämpfung. die sich
noch auf die ganze Welt ausstrecken soll. Vor
dem 20. Januar 1023 bestanden in Deutschland
bereits 2500 Zellen der Eottlosenzentrale von
Moskau. Wenn auch durch Hitler dem Treiben s
ein Ende gemacht wurde, so besteht doch die I
Weltgefahr weiter. Satanas wird verehrt als
der höchste und erfolgreichste Rebell gegen den
„Tyrannen" Gott. Liebe in jeder Form, sei es
nun Eltern -, Kindes- oder Eattenliebe , soll
ausgerortet werden. Stalin verkündet offen den
Kampf gegen Familie und Ehe. weil hier die
alten Anschauungen noch wurzeln. In einer
Großstadt des Ural gibt es keine Ehe mehr. Die
Kinder sind Staatseigentum . „Sittlich ist alles,
was uns nützt, alles was schadet ist unsittlich."
Litwinow im Völkerbund sagt auch: „Das eine,
oder das andere, wenns nützt!" Und die Er¬
gebnisse dieser neuen Welt ohne Gott? Noch
eine tiefere Enttäuschung hat die Menschen er¬
griffen als je zuvor. Sie macht sich Luft in den
Selbstmord-Epidemien der kommunistischen Ju¬
gend. Geradezu schauderhaft ist, wie die Kin¬
derwelt leidet, wie die Partei -Funktionäre mit
unerhörtem Zynismus  jeden Got¬
tesfunken in der Menschenbrust ersticken. Zu¬
nächst fühlt man sich merkwürdig frei, nachdem
man alle „Vorurteile", alle Eottgebundenheit
abgeworien hat : auch das Gewissen ist ja nur
„ein bürgerliches Vorurteil ". Wenn dann alle
Hemmungen beseitigt sind, so regen sich desto
lauter und herrischer die tierischen Triebe. Eine
Zeitlang geht das. Wie aber, wenn die Körper¬
kraft verbraucht ist? Man wird die Tyrannei
der Triebe nicht mehr los und endet in Ueber-
druß, Ekel und Verzweiflung. Erschütternd sind
diese jungen Leute, die bereits abgelebte Greise,
in Selbstmord, in der Nacht des Wahnsinns
enden. Dämonen haben das russische Volk er¬
faßt und zerren seine Seele. Aber schon finden
auch die gequälten Seelen des Volkes, das in
den Kerkern schmachtet, zurück zur Realität einer
Begegnung mit Gott. Ergreifend waren die Bil¬
der von den Versammlungen einzelner Haufen
von gottsuchenden Menschen, welche dem Elend
entrinnen und in Gott und Christus Ruhe und
Friede finden. Furchtbar sind die blutigen Ex¬
perimente des Bolschewismus. .Das „christliche"
Abendland, auch wir Deutschen tragen Schuld
daran , daß alles so gekommen ist. Das Blut von
Tausenden schreit gen Himmel. Furchtbar sind
die Greuel der „Tscheka" und das Elend in den
russischen Gefängnissen und in den sibirischen
Wäldern, wo die armen Bauern zu Tode ge¬
hetzt werden. — Das heutige Rußland haben
wir mitgemacht. Ungeheuer ist auch unsere Ver¬
antwortung. Wer hilft mit, der Not .zu steuern?

Kfr.
Aufruf des Bauues 126 Schwarzwald

der H3 . zur Werbeaktion für die
Reichs-Sturmfahue

Eine der gewaltigsten Ausdrucksformen der
nationalsozialistischen Bewegung ist ihre Jugend¬
organisation. Sie steht ihrer Größe und ihrem
Aufbau nach als etwas vollkommen Neues im
Leben des deutschen Volkes. Träger der größten
Aufgabe, die se einer Jugend gestellt wurde, die
Volkwerdung zu schaffen, ist sie. Um dieses Hoch¬
ziel, das Adolf Hitler uns gab. zu erreichen,
brauchen wir die Unterstützung und vor allem
das Verständnis der Eltern unserer Jungen
und Mädel. Nur wenn alle, die zujammenste-
hen, die zur Iugendführung und Erziehung be-

.rufen sind, kann eine zuchtvolle Fugend geschaf¬
fen werden. Notwendig dabei ist, daß die Eltern-
nnd Erzieherschaft, sowie alle maßgebenden Stel¬
len das Leben und Wollen der Hitlerjugend
kennen. Die beste Möglichkeit hierzu bietet

ME

Un- immer wieder
Zeigt es sich aufs neue:
Wer „Salem " raucht, - er halt auch an ihr fest,

-ie „Salem " weiß, - aß solche Rauchertreue
' fich nur durch Qualität erhalten läßt.
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ihnen dazu „Die  R e i chs stu r m f a h n e". die j
Zeitung der württ . Hitlerjugend. In ihr erfah¬
ren wir vom heißen völkischen und sozialistischen
Streben der Jugend , von ihrer neuen Haltnng.
ihrem kulturellen Wollen und Schaffen, lesen
Ernstes und Heiteres von ihren Fahrten . La¬
gern, Heimabenden und vom Staatsjugendtag.

Wer dies alles kennen lernen will und sich
zur Jugend bekennt, der must dazu beitragen,
das die Parole : In jedes Haus unser Kampf¬
blatt . die ..Reichssturmfahne!" verwirklicht wird!

Heil Hitler!
Der Führer des Bannes 126 Schwarzwald

Willi Waidelich, Bannfiihrcr.

Allerlei aus Altenjteig
Am Samstag abend wurden nach der Thea¬

tervorstellung im „grünen Baum" noch Winter¬
hilfswerklose verkauft, wobei ein Loskäufer gleich
bei dem ersten Los einen Gewinn von 50 Mark
zog. Eine ganz nette Sache am Wochenend!
Der Sturm  hat am Samstag in unserer Ge¬
gend mächtig gehaust und mannigfachen Scha¬
den verursacht. Auf dem hiesigen alten Fried¬
hof ist eine stattliche Kiefer das Opfer des
Sturmes geworden. In den Gemeinde- und
Staatswaldungen der Umgebung wurde manche
Lücke in den Wald gerissen und in den höher
gelegenen Orten auch Obstbäume entwurzelt.
Auch manche Garten,zäune wurden ein Opfer
des heftigen Sturmes . Prinz Karneval
schwingt auch in Altensteig sein Szepter. In
verschiedenen Altensreiger Lokalen war vorgestern
abend ein frohes Faschingstreiben. Besonders
zeigte die Handballabteilung der Turngemeinde
im „Traubensaul", dast es am nötigen Humor
und an Faschingsfreude nicht fehlt. Wie hier,
so soll es auch beim Radfahrerverein sehr buni
zugegangen sei», deshalb war es aber auch ei»
Bunter Abend . . . s

Familienabend
Wildberg. Die hiesige Ortsgr . des Schwarz¬

waldvereins veranstaltete am Samstag abend
ihren alljährlichen F a mi l i e n a b e n d. Sämt¬
liche Mitglieder und viele Gäste hatten sich im
buntgeschmückten Schwarzwaldsaal versammelt,
denn ein reichhaltiges und wertvolles Programm
versprach allen einen genustreichen Abend und
niemand wurde darin getauscht. Nach einem
vierhändigen Eröffnungsmarsch begriistte der
Vorsitzende. G. Roos.  die Erschienenen mit
einem „frischen Waldheil" verwies auf die edlen
Ziele des Vereins, gab den Wanderplan be¬
kannt. ermunlerre zum Beitritt in den Schwarz- jwaldverein und überreichte Bahnhofoerwaller >
K. Maurer  das Ehrenzeichen für 25jährige i
treue Mitgliedschasr. In bunter Folge Wechsel- !
ten nun künstlerisch oorgetragene Klavier- und !
Violinstücke, klassische Trios , gemeinsam gesun- ,
gene Lieder, frische Volkstänze und zwei lustige
Schwanks miteinander ab, wozu sich einheimi¬
sche Kräfte in selbstloser Weise zur Verfügung
gestellt hatten. Alle Darbietungen wurden mir >
grostem Beifall aufgenommen. Anschließend hie- :
ran lockten noch schneidige Weisen die „Wan- !
verlustigen" zu frohem Tanze und alles blieb >
in schöner Eintracht und ausgezeichneterStim¬

mung bis zum Eintritt der Polizeistunde bei¬
sammen.

„Hitlerjugend im Angriff"
Wart . Am vergangenen Freitag veranstaltete

die HI . auch in unserem Dorfe ihren öffent¬
lichen Heimabend.  Zahlreiche Volksge¬
nossen waren dazu erschienen, um sich über das
Wollen und über den Kampf der neuen Jugend
aufklären zu lassen. In dem mit Tannreis und
den Symbolen der neuen Zeit geschmückten
Raum erklangen die wirkungsvollen Lieder und
Sprechchöre der HI . zu den Lichtbildern. Ge¬
folgschaftsführerKaiser  und der Fördererder
HI . Hauptlehrer Reich gaben Aufklärung über
das Ziel und über den kämpferischen Geist der
deutschen Jugend . Trost der Schwierigkeiten, die
sich ganz besonders in der Organisation der
HI .-Landjugend zeigen, wird auch hier dem
Willen des Führers zum Siege verholfen. Der
innere Ausbau der Volksgemeinschaft wird künf¬
tig von unserer nat .-soz. Jugend geschaffen. Von
selbstverständlicher Kameradschaft zeugte das
trotz schlechtem Wetter erfolgte Erscheinen der
HI . und VdM. Ebhausen, sowie die Anwesen¬
heit des IV .-Stammführers von Nagold. Zum
Schlüsse sprach Pg . Bürgermeister Hart-
mann  den Dank der Erschienenen aus und
versicherte, dast das Gebotene sicher allen an¬
wesenden Volksgenossen das Herz für die Be¬
strebungen der HI . geöffnet habe.

Ebhausen. Zum erstenmal wurde hier ein öffent¬
licher Heimabend von der HI . oorgeführt. Un¬
ter schneidig von unserem Spielmannszug ge¬
spielten Marsch erfolgte der Fahneneinmarsch.
Fähnleinsführer Pfeiffle  hiest alle Anwesen¬
den herzlich willkommen. Der Saal verdunkelte
sich, das „Nationalsozialistische Iahu " zog an un¬
seren Augen vorüber. Dazu trugen wir passende
Lieder und Sprechchöre vor. Mit unserem Vor-
wärts -Lied schloß der öffentliche Heimabend.
Nun liest sich Geff. (Kaiser hören. Er wies zunächst
darauf hin. dast überall Heimabende durchge¬
führt werden, um den Eltern zu zeigen, was
ihre Jungen treiben. Aber noch mehr wies er
aus die körperliche Ertüchtigung hin. Der Orts¬
gruppenleiter ergriff nunmehr das Wort. Er
führte aus . dast die HI . die Eckpfeiler des zu¬
künftigen Staates sind und dast sie das nur er¬
reichen. wenn sie ein ehrbares, fleistiges Le¬
ben führen. Die HI . soll so werden, wie uns
die alten Kämpfer und der Führer der NSDAP.
Vorleben und vorgelebt haben, damit sie das
grösste Erbe antreten können.

Mit dem Deutschland-Lied wurde der 1. öffent-
Heimabend und mit einem dreifachen Sieg Heil
auf Führer . Volk und Vaterland , geschlossen.

Zusammenschluß der drei Horber Gesangvereine
Horb. Als wichtigster Punkt der Hauptver¬

sammlung des „Liederkranzes" galt der Zusam¬
menschluß der 3 Horber Gesangvereine: „Lieder¬
kranz' . „Frohsinn" und „Oratoriennerein". der
endgültig vollzogen wurde. Die Führung bat der
„Liederkranz", der nun zu seinen 50 aktiven und
>05 passiven Mitgliedern noch 85 weitere San-
gesbiüder zählen darf.

Letzre MarHritHren
AiviMen Kreta und Mffa

Gestern früh wurde von den Instrumenten
der wnrttenw . Erdbebenwarten Stuttgart.
Ravensburg und Meßstetten wieder ein
stärkeres Erdbeben  ausgezeichnet. Die
erste Vvrläuferwelle tras in Stuttgart (Villa
Reitzenstein) um 3 Nhr 55 Minuten 24 Se
künden ein, die zweite Vorlänserwelle uin
8 Uhr 58 Minuten 80 Sekunden und die
Oberflächeuwelle um 4 Uhr 0 Minuten und
l5 Sekunden . Darnach berechnet sich eine
Herdentfernung von 1000 Kilometer. Die
Schwingungsrichtnng der ersten Vvrläuser-
welle weicht von der Südrichtung um rund
35 Grad nach Osten ab. Beide Bestimmun¬
gen zusammen ergeben einen Bebenherd im
östlichen Teil de? Mittelmeers , ungefähr
zwischen der Insel Kreta und der Nvrdküste
von Asrika.

Erdbeben aus Kreta
Kundin, 25. Februar.

Wie aus Kunden  auf Kreta gemeldet
wird , wurden dort am Montag vormittag
heftige Erdstöße  verspürt , die etwa
2 Minuten dauerten und von unterirdischem
Grollen begleitet waren . Eine größere An¬
zahl von Häusern wurde zerstört,  meh¬
rere schwer beschädigt. Auch sonst ist der
Sachschaden erheblich. In der Umgebung
von Kundin wurden zwei Person  e n g e-
lo ' ei  und fünf verletzt.

Toter wieder Dm Leben erwaibt
M ailan », 25 . Februar.

Die hlesigen Zeitungen berichten von
einem seltsamen, sehr interessanten Fall, der
sich im Mailänder Städtischen Krankenhaus
zugetragen hat. Dort starb trotz aller ärzt¬
lichen Maßnahmen und Kunstgriffe ein
ichwerherzkrankerMann.  Nachdem
sein Tod einwandfrei fest ge stellt
worden war. versuchte es dennoch der Arzt
mit einer Jnjektionvon Adrenalin
Genau 30 Minuten später begann das Herz
des Toten ganz schwach zu schlagen
und nach mehreren Stunden funktionierte es
wieder völlig normal,  so daß eine Ge¬
fahr für den wieder zum Leben Erwachten
nicht mehr zu bestehen  scheint.

Hansel und Verkehr
Schweinepreise. Hall:  Milchsehweine l6

bis 24 RM . — H e r r e n b e r a : Milch-
schweine 18—25, Lauser 80—40 RM. —
K i r chhei m u. T.: Milchschweine 20—25,
Lauser 85—45 RM . je Ltück.

Viehpreise. K l e i u e u g st i n g e u , OA.
Reutliugen : Kühe 170—340. Kalbclu 25b bi«

Schwarzes Brett
Vartrtamtttck ÜtaLdrnit oervote«.

Die Ortsgruppen und Stützpunkte
melden sofort ihren Kassenbestond an die Kreis¬
führung (Tel. 400). Termin 27. 2. ist unbedingt >
einzuhalten. WHW.-Kreiskassenverw.

Deutsche Arbeitsfront , Rechtsberatungsstelle
Morgen nachmittag findet von 5 6 Uhr eine

Sprechstunde für die Eefolgschaftsmitglieder in
der Deutschen Arbeitsfront auf dem Geschäfts¬
zimmer der Verwaltungsstelle der DAF„ Na¬
gold, im alten Postamt, statt.
Bekanntmachung- er NSDAP . Kreisltg. Nagold

Personalamt
Die Vereidigungsurkunden sind den Orts¬

gruppen und Stützpunkten zugesandt worden.
Die Urkunden sind sofort an diejenige» politi - >
scheu Leiter, Walter und Warte, die vereidigt I
wurden, zu verteilen und von diesen ausgefüllt
umgehend wieder an die Ausgabestelle zurllck-
zu geben. Die Ortsgruppen- und Stützpunkt-
Eiter senden die Vereidigungs-Urkunden ge¬
sammelt bis spätestens 1. März wieder an die
Kreisleitung . Krcispersonalamt.

380, Ochsen 830—420, Jungvieh 70—210,
jüngere Stiere 180—330 RM. je Stück.

Fruchtpreise. Ellwangcn:  Hafer 8.05.
Rvggen 8.50. Weizen 10,40 RM . — Reut¬
lingen:  Weizen 10,90—11, Dinkel 8,20-
bis 8.50, Gerste 9—10, Haber 9—9,50 RM.
- Saulgau:  Gerste 9—9,20. Haber 8,60 ,

bis 8,70, Roggen 8,25 RM. — Ulm:  Wei¬
zen 10—10,10, Gerste 9. Hafer 8,55- 8,90-
RM. — Urach : Dinkel 8- 9, Gerste 9,70. !
Hafer 8.60—9. Weizen 10—10,50. Kernen
10,50—11, Roggen 8.15 RM . je Zentner.

Gestorbene: Ernst Wein, Schreiner, 25 Jahre,
Baiersbronn , Friedrich Lörcher. 27 I .,
Obermusbach > Marie Reich geb. Lam-
bart , 78 I ., Hall w äuge » / Max Braun.
18 I ., G ö t t e l s i n g e u / Martha Bahn geb.
Maier , 39 Jahre , Calw.

Voraussichtliche Witterung oin Mittwoch
und Donnerstag . Fortsetzung der unbestän¬
digen, wechselnd bewölkten, auch zu zeitwei¬
lige NiedcrschlügengeneigtenLLitterung.
Verlag : Der GesellschafterE. m. b. H„ Nagolr
Druck: Guchdruckerei G. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaisers,  Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalr
einschl. der Anzeigen: Hermann Götz.  Nagold
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Danksagung
Statt Karten!

ü»s

Die uns von so vielen Seiten erwiesene Teil¬
nahme an dem schweren Verlust meiner unver¬
geßlichen Gattin , unserer Tochter, Schwester und
Schwägerin 448

Maria Raufer
geb Bökle

hat uns sehr wohl getan. Wir danken von Her¬
zen dafür besonders für die vielen Kranzspen¬
den. für das große Geleit zur letzten Ruhestätte,
für die trostreichen Worte des Herrn Stadt¬
pfarrer. sowie für den erhebenden Gesang des
Liederkranzes.
Der tiefgebeugte Gatte:

Reinhold Rauser, Kalkwerkbesitzer Ragold
Die schwergeprüfte Familie:

Jakob Bökle, Schafhalter, Altingen
mit Angehörigen.

I

Statt jsäsr bssoncksrsa WnlsckNnx!

Odsrjsttlogeo- 8ulr

IloiZALettseLnIsüung
>Vir beehren uns kiemit, Vervsncite, kreuncte
uncl Bekannte 2u urmerer am 4»»

/ - onne/ ' s/sL,  7 ALL
im On8tbnu82 .Traube " in OberjeNinge»
8tattkinllenüen Hockreit8feier kreunctticiwt eimru-
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60////VS «/ iVö/ '/re/ ' , SSeke/rms//ke/'
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/,/// <? Z-S/ '/'
Tochter ckes Tods. Dürr, Lauer, Luis

Lirobl . Trauunx um 12 Lbr in OderssttruxeL

Sem« Sie de».EtWAster"

Danksagung
Nagold , 26 . Febr. 1935

Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme beim Hinscheiden
meiner lieben Gattin, unserer guten Mutter

Christine Häußler ge».W°>z
für die reichen Blpmenspenden, die Trostesworte des Herrn Geistlichen
und die zahlreiche Begleitung zu ihrer letzten Ruhestätte sagt innigsten
Dank

Karl Häußler, städt. Forstwart
mit Kindern

Aus 1. März 1935 neues

Zimmer
im südl. Stadtteil gesucht

Angebote mit Preisangabe unter
Nr . 452 an den „Gesell¬
schafter" erwünscht.

Schöne, sommerliche

Dreizimmer-
Wohnung

samt Zubehör auf I. April
zu vermieten.

Schrift!. Angeboie unter Nr.450
an die Geschäftsstelled. B>.

Die bekannten
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Suche sofort  wegen Ver¬
heiratung meines Mädchens eins.,
älteres, selbständ ., ehrliches

Mädchen
vom Lande, mit Kochkenntn. für
Küche und Haushalt. Waise ist
Heimat geboten. Interessenten
wollen sich mit Lohnanspr und
Bild an
Heinrich Beihl»amtl.Güterbes,
in Asperg Kreis Ludwigsburg
wenden. 451
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Münchner Neueste Nachrichten
und

D'Latern
sind vorrätig bei

Buchhandlung Zaiser, Ragold
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SAlhMs verDWeWilllWI skr HMW
Abschluß der Pariser Besprechungen Ankunft in London

cg. London, 21. Februar.
Nachdem die Pariser Besprechungen des

österreichischenBundeskanzlers Dr . Schn sch-
nigg  und des österreichischen Außenmini¬
sters Berger - Waldenegg  am Sams¬
tag um l8 Uhr abgeschlossen waren , sind die
beiden österreichischen Regierungsinitglicder
am Sonntag nachmittag in London eili¬
ge troffen.  Hier betont man . daß es sich
um einen r e i » c n H ö f l i chke i t s b c ! u ch
handelt , obwohl man weiß , daß die beiden
vsierreichiichen Minister den Wunsch haben,
alle mit Oesterreich in Zusammenhang stehen¬
den Frage » zu behandeln . Sie werde» wäh¬
rend ihres zweitägigen Aufenthaltes mit
Macdonaid . Baldwin , Sir John Simon.
Reville Chamberlain und dem Gouverneur
der Bant von England Zusammenkünfte
haben.

Sowohl die Londoner wie die Pariser
Pressestiminen beweisen, daß die Reise der
beide» österreichischen Regiernngsmitglieder
unter keinem günstigen Stern angetreten
wurde . Der Versuch, durch diplomatische Ge¬
schäftigkeit sich in die Behandlung der durch
das Londoner Gommunique - vom 3. Februar
aufgeworfenen hochpolitischen Fragen ein«
zuschalten, scheint durchaus  n i cht ge¬
ll l ü ckt zu sein. Darüber täuscht weder die
„Brfriediqnng ". die Dr . Schuschnigg jeder-
mann gegenüber über seinen Pariser Auf¬
enthalt äußert , noch das wortreiche Pariser
Conimnnilliiö über die Besprechungen hin¬
weg.

In diesem Kommunique , das Samstag
abend ausgegeben wurde , heißt es : „Die
französischen und österreichischen Minister
haben gemeinsam die allgemeine Lage ge¬
prüft und sich dabei besonders mit den Be¬
dingungen einer Förderung des Vertrauens
und einer Festigung des Friedens in Mit-
teleuropa beschäftigt. Sie erkannten einmütig
die Vorteile , die alle interessierten Länder
aus dem Abschluß eines Mitteleuropapaktes
im Geiste völliger Gleichberechtigung ziehen
müssen, eines Paktes , dessen Grundsätze bei
den französisch- italienischen Verhandlungen
festgelegt worden sind. Sie begrüßen das
Einvernehmen zwischen der französischen und
der britischen Regierung , die den Plan eines
solchen Paktes als ein Sicherheitselement an-
sehen, das mit den anderen Pakten regio¬
nalen Charakters ein unteilbares Ganzes
von Friedensgarantien bildet und das ge-
ergnet ist. die Lösung der noch osfenstehen-
den allgemeinen Probleme zu erleichtern.
Abgesehen von der glücklichen Rückwirkung,
die eine solche Lösung unfehlbar auf die
Wirtschaftslage der Welt haben wird , haben
sie die bereits durch Verhandlungen aus die¬
sem Gebiet zwischen Oesterreich und verschie¬
denen europäischen Staaten , darunter Frank-
reich, erzielten Ergebnisse zur Kenntnis ge¬
nommen . In dem Wunsche, aus intellektuel¬
lem Gebiet zwischen Frankreich und Oester¬
reich einen neuen Fortschritt der freundschaft¬
lichen Beziehungen zu erzielen , wollen sv
demnächst Verhandlungen oufnehmen , um

zwischen den beiden Ländern die Fühlung-
! nähme und den Austausch aus wissenschaft¬

lichem. künstlerischem und literarischem Ge¬
biete zu fördern ."

Als einziges Pofitivum  enthäl>
dieses Comiiinniquö die Ankündigung vo ->
t n l t n r e l t e n V e r e i n b a r u n g e n zwi -
scheu Frankreich und Oesterreich, wohl ani
ähnlicher Grundlage , aus der das italienisch-
österreichischeKulturabkommen aufgebaut ist

Worum er nichts erreichte
Der erste Wunsch Dr. Schuschniggs schei-

UNe am Widerstand der Kleinen Entente,
aber auch nn der Besorgnis , daß eine inner¬
politische Wendung in Oesterreich gerade das
herbeiführen könnte — wenn Oesterreich die
von Dr. Schuschnigg gewünschte Gleichbe¬
rechtigung gewährt würde — was man :n:t
dem Nichteinmischungspakt verhüten will.
In der Habsburgerfrage aber gibt die Kleine
Entente nicht nach und Frankreich hat auch
nicht die Absicht, die Kleine Entente auch nur
in dieser Frage fallen zu lassen. Die Kleine
Entente und damit Frankreich haben sich
aber (nach Pertinax im „Echo de Paris ")
auf folgende Punkte festgelegt: 1. Vorhcriaer
Abschluß de- Nordvstpaktes . 2. Nusrcchter-
halkung des Cinspruchrechtes gegen die
etwaige Wiedereinsetzung der Habsburger.
3. Ausschluß jeder Revisionspropaganda . 4.
Abschluß der von Ungarn geforderten zwei¬
seitigen Minderheitenverträge und 5. Zulas¬
sung der Türkei zum Donaupakt (d. h. Ein-
schaltung des Balkanbundes ).

In Großbritannien hat man nicht mehr
Neigung als in Paris , auf die Forderungen
Schuschniggs einzugehen , da man die an sich
bestehenden Schwierigkeiten m Südosteuropa
nicht noch vermehren will.

MW-Hiiililtl-Feitkil ii Hule
Verleihung der Händcl-Plakctte

au oen Führer , Göring , Goebbels, Rust
uno Roscnbcrg.

Halte. 2». Februar.
Die Händel-Feslstadt Hall"  stand am

Samstag , dein Geburtstag ihres größten Soh¬
nes , ganz nn Zeichen Handels . Nach der mitter¬
nächtlichen Tnrmmnsik und l -u Kranznieder¬
legung am Handel-Denkmal vereinigte am Vor¬
mittag eine Feier sämtliche Schüler der Stadt
m>Gedenken an deu großen Musiker.

kmpksns öe «' ^ knenzslle
Den ersten Höhepunkt des Festes bildete mit¬

tags ein feierlicher Empfang der auswär¬
tigen Gäste  im Stadthaus Nach einem
einleitenden Adagio aus der Trivsonate C-Dur
Op. 2 von Hände: hieß oer Oberbürgermeister
der Stadt Halle, Dr Dr . Weidcmann.  die
zahlreichen Gäste herzlich willkommen, unter

! ihnen besonders den Vertreter der italienischen
> Negierung , sowie des Petrarca -Hauses in Köln»
^ de» Nniversitätsprosessor Dr . Fänsko Torre¬

i franca.  den bekannten engkqchen Ncnjtlwh-
! scnschaftler Professor Dr . Edward Denk  als
^ Vertreter der Universität Cambridge, ferner
j deu Handel-Forscher Newman - Flower,

als Vertreter der irischen Hauptstadt, in der
> Handels „Messias " seine Uraufführung erlebte,
i Melford D 'Altov , den Vertreter des Londoner
^ Findlinghospitals Mr . NichoM und als Ver-
l treter der Universität London Professor Stroud

Ne ad . Von den deutschen Gästen galt der
' Gruß des Oberbürgermeisters vor allem Präsi¬

dialrat I giert,  dem Geschäftsführer der
Reichsmnsikkammer, ferner dem Präsidenten
der Reichstheaterkammer. Ministerialrat Lau-

> binger.  dem Reichsamtsleiter oer NS .-Kul»
tnrgemeinde Dr . Stau  g , sowie als Vertreter
der NSDAP , dem Gauleiter Staatsrat Jor¬
dan  und Vertretern der Behörden.

^änöel-^eiel'n in jeöem febpusi'
Nach einem Rückblick auf die Kulturgeschichte

Halles teilte der Oberbürgermeister mit , daß
von jetzt ab in jedem Februar ein Händel-Tag
:n der Stadthalle stattfinden werde.

Nach der Rede des Professors Torrefranca
über Italiens Verhältnis zu Händel, sprach der
Geschäftsführer der Reichsmnsikkammer, Prä¬
sidialrat Jhlert.  Er bezeichnete es als den
Sinn von Gedenktagen, Gerichtstage der
Feiernden über sich selb  st zu halten . Es
solle nachgeprüft werden, wie weit das Werk
eines vergangenen Großen noch in der Volks¬
seele der Gegenwart lebendig sei. Da das deut¬
sche Volk in einem neuen Aufbruch zu seinem
innersten Wesen begriffen sei, sollten die vier
Monate dauernden Händel-Feiern eine Begeg¬
nung mit jenem Meister sein, der zusammen
mit Bach und Schütz nicht nur historisch zu den
Grundpfeilern der deutschen Musik gehöre, son¬
dern Allgemeingültiges für alle Zeiten in sei¬
nen Werken ausgesagt habe. Das Ergebnis solle
die Gestaltung der deutschen Zukunft aus Wie«
deranknüpfung an die besten Kräfte der Ver¬
gangenheit sein.

5 *tunz 6e»>Ksnäel-Plsl «e11e
Zum Schluß des Festaktes teilte der Ober¬

bürgermeister die Stiftung einer Hän-
oel - Plakette  mit , auf deren Vorderseite
die Lebensdaten des Komponisten stehen, wäh¬
rend die Rückseite die Worte trägt : „An der
Stätte seines Wirkens , dem Dom zu Halle, er¬
klingt an seinem 250 . Geburtstage Georg Fried¬
rich Bändels „Messias " in alle Welt ." Die Pla¬
kette ist in Silber und Bronze hergestellt wor¬
den. Sie wurde in silberner Ausfertigung dem
Führer  und Reichskanzler AdolfHitler,
dem Ministerpräsidenten Hermann Göring,
die beide Ehrenbürger von Halle sind, ferner
Reichsminister Dr . Goebbels ,Reichserziehungs¬
minister Rust und Alfred Rosenberg
übermittelt . Ferner wurden Plaketten in Sil¬
ber und in Bronze eine Reihe von in - und aus¬
ländischen Persönlichkeiten verliehen.

^nlküllunz einen kiän6e!-6eöen!«tssel
Die Reihe der festlichen Veranstaltungen zum

Gedenken Händels wurde am Samstag mittag
mit der feierlichen Enthüllung einer Gedenk¬
tafel  an seinem Geburtsort in der Kleinen
Nikolaistraßr in der Hallesche.. Altstadt fvrtge-
setzt.

In der Moritzcu > g , der einstigen Resi¬
denz des Kardinals Albreckt. wurde sodann

ii
!i

>

!

onrch den Gantnlrnrwart Dr . Grahmann
eine Ausstellung  eröffnet , die die klappen
cm Leben Händels — Halle, Weißenfels , Ham¬
burg, Hannover , Italien und England — fest¬
stellen und das Ringen Händels um das Ewige
in seinem Werk zum Ausdruck bringen soll.

MD ImrWMrtrrtiW.
sonder»SenieinWstMdliM

Rcichsorganisationslciter Dr . Ley
über die Wege der Deutschen Arbeitsfront.

kk. Berlin , 24. Februar.
Auf dem Schlußappell der 3. Schulungs¬

woche der Deutschen Arbeitsfront führteReichs-
organisationsleiter Dr . Leyu.  r . grundsätzlich
aus:

Aufgabe dieses Jahres wird es sein, in der
Führung der DAF . die Sachwaltung und Men-
schenführung klar von einander zu trennen.
Personen und Mensch « » dürfe«
nur zum Kampfe organisiert wer¬
den.  Das Ideal ist dann erreicht, wenn die
Menschen darin wetteifern, sich gegenseitig Gu¬
tes zu tun und ihre eigene Person zurückzu¬
stellen. Dann haben wir den wahren Sozialis¬
mus . Daher dürfen wir in der DAF . niemals
dulden, daß Verbände, die Menschen zusammen,
fassen, um ihre Interessen zu verteidigen. Nur
der Genie inschaftsgedankein der Menschenfüh-
rnng darf Geltung haben.

Die vornehmste Aufgabe der DAF . ist das
Pflegen und Hegen der Gemein¬
schaft,  das Zurückdrängen alles Persönlichen,
die Fähigkeit der Ein - und Unterordnung , mit
einem Wort : das große Opfer an die Nation.
Die Gemeinschaft darf aber von den Soldaten
nicht nur gepredigt, sie muß auch exerziert wer¬
den. Es ist vielleicht eine der größten Errun¬
genschaften gegenüber den Gewerkschaften, daß
die DAF . heute nicht mehr vor den Fabriltoren
Halt zu machen braucht, sondern daß da»
soziale Leben sich im Betrieb abspielt.

Neben der Gemeinschaftspflege nn Betriebe
und außerhalb wird es in diesem Jahre die
wichtigste Aufgabe sein, e i n w i s s e ns chaft-
lickesForschungs '. nstitutzuschaf-
: - n, das sich mit allen Fragen der Arbeit rein-
wissenschaftlich beschäftigt: Schaffung einer
wahren Betriebsführung , Heranbildung des
ccht nationalsozialistischen Betriebsführers , E r-
ivrschungdes gerechten Lohnes,
um dem Unwesen der 36 000 Tarife , die in
Deutschland bestehen, ein Ende zu machen. De»
Lohn ist nur ein Teil der Entlohnung . Für di«
geldliche Entlohnung mutz ein Eristenznnm-
mmn vom gesundheitlichen Standpunkt der Na-
üon aus anfgerichret werden.

Das Reich
unterstük! wertvolle ProvinKiikmeir

Eine Ankündigung des Reichspropaganda»
Ministers Dr. Goebbels.

kk. Berlin , 24. Februar.
In einer während seines Aufenrhaltes in

Essen einem nationalsozialistischen Pressever¬
treter gewährten Unterredung über den Auf¬
bau des deutschen Theaters erklärte ReichSpro-
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pagandaniinistcr Dr . Goebbels u. a., Saß be¬
reits eine gründliche Ueberprüfung der deut¬
schen Bühnen auf ihre Unterstützungsbedürftig-
keit und -berechtigung eingesetzt habe. Das
Reich werde den besonders wert¬
vollen P r o v i n z b ü h n e n Z u s a tzn n -
ler stütz ungen gewähren.  Ein Theater
soll nicht darum mäßige Kunst liefern müssen,
weil die unterstützendeStadt schlechter gestellt
sei als eine andere. Die Bühnen sollen allmäh¬
lich wieder finanzielle Bewegungsfreiheit er-
halten. Durch eine kommend» Engage -
mentsverordnung  M vor allem dem
gerade letzthin verhängnisvoll geübten maß¬
losen Gageüberbieten der Intendanten gesteuert
werden. Zum Schluffe machte Dr . Goebbels
deutlich gegen die Abonnementsorga,
nisationen  Front , die mit Sonderforde-

1 rangen unerwünschte Beeinflussungen und vor
! allein Einengungen des Kulturlebens beabsich-
, tigcn.

Mldeirijt für KAI. derZ. Mürz
! Berlin , 34. Februar.
l Die Meldungen zum Eintrit ! in den Frei-
t willigen Arbeitsdienst am l. April >935

müssen bis zu», 5. Blärz >935 bei den Melde-
! ämtern iiir den Freiwilligen Arbeitsdienst

erfolgt sein. Spätere Meldungen können nicht
mehr berücksichtigt werden. Nach dem 5. März
1935 sind die Meldeämter für Annahme von
Bewerbungen jeder Art geschlossen. Für das
Saarland beginnen die Meldungen am
2. März >935. Der Schlusstermin n,r Mel¬
dungen im Saarland wird noch bekannt-
gegeben werden.

EilMlung der LkdkllMittelpreise 1834
Schon im Jahre 1933 yat die Preisgestaltung

namentlich der landwirtschaftlichenErzeugnisse
in beträchtlichen! Umfang unter dem Einfluß der
nationalsozialistischen Preispolitik gestanden,
deren Ziel es ist, dem deutschen Bauern einen
auskömmlichenPreis zu sichern und gleichzei¬
tig dem Verbraucher einen Preisstand zu ge¬
währleisten, der seiner Kaufkraft entspricht. Am
Jahre 1934 ist nun durch eine Reihe von ge¬
setzgeberischen Maßnahmen die Preissicherung
der landwirtschaftlichenErzeugnisse planmäßig
ausgebaut worden, wobei einerseits die im
Laufe des Jahres 1933 eingerichtete Markt¬
regelung eine weitere Ausdehnung erfahren har
und andererseits das System der Festpreise teil¬
weise verfeinert und erweitert worden ist. Im
Hinblick, auf diese weiteren Maßnahmen zur
Ordnung der Preise wird in den Mitteilungen
des Württ . Statistischen Landesamrs unter¬
sucht, welche Veränderungen in den Lebens¬
mittelpreisen eingetreten sind.

Ueberblickt man die Entwicklung der Groß¬
handelspreise für Getreide und Mehl in dem
letzten Jahr , so zeigt sich bei sämtlichen Ge¬
treidearten eine nicht unerhebliche Erhöhung
der Preise gegenüber dem äußerst niedrigen
Preisstand im Jahre 1933. Diese Erhöhung rst
in erster Linie eine Folge der zur Rettung des
deutschen Bauern durchgeführten Preispolitik
für landwirtschaftlicheErzeugnisse. Gegen den
Jahresdurchschnitt 1933 steht der Durchschnitt
der amtlich festgesetzten Preise im Jahre 1934
höher in Weizen um 1 v. H., iu Roggen um
3,33 v. H, in Gerste um 5,92 v. H. und in Ha¬
fer um 24,85 v. H-, dagegen niedriger in Ker¬
nen um 0,5 v. H., in Weizenmehl um 5,4 v. H.,
wenn man die Notierungen für Weizenmehl
Nr . 0 und Weizenmehl Type 190 einander ge¬
genüberstellt. Darnach erreichte die Erhöhung
der Haferpreise ein besonders hohes Ausmaß,
die damit sowohl den Stand des Jahres 1932
und zugleich wie die übrigen Getreidearten,
ausgenommen Roggen, den des Jahres 1913
bereits wieder überschritten haben. Die Preise
für Schlachtvieh, die schon im Jahre 1933 eine
Festigung erfahren hatten, haben im Durch¬
schnitt des Jahres 1934 eine weitere Erhöhung
aufzuweisen. In der angegebenen Zeit , d. h.
vom Januar 1934 bis Ende des Berichtsjahres
betrug die Steigerung bei den Lebendgewicht¬
preisen in Prozenten : Ochsen 30,4, Bullen 21,6,
Jungrindern 26,9, Kühen 57,6, Kälber 25,7,
Schweinen 9,4, bei den Frischsleischpreisen:
Farrenfleisch 19,05, Rindfleisch fett 20,59, mit¬
tel 17,98, gering 15,19, Kuhfleisch 19,30, Käl¬
bern 11,30, Schweinen 8,57 Prozent . Aehnlich
wie am Stuttgarter Schlachtviehmarkt ist a»>cki

an den außerwüriremvergischen Schlachtvieh¬
markten im Lause des Jahres 1934 eine erheb¬
liche Besserung der Preisverhältnisse für
Schlachtvieh eingetreten. Die Häutepreise ver¬
zeichnen ähnlich wie die Viehpreise im Jahre
1934 im allgemeinen eine nicht unerhebliche
Steigerung . Gegen den Monat Januar 1934
stehen die Preise im Dezember 1934 höher in
Ochsenhäuten um 12,71 v. H., Rinderhäuten
um 1,52 v. H., Kuhhäuten um 7,65 v. H., Far-
renhäuten um 6,99 v. H., Kalbfellei. um 8,32
v. H. Eine Ausnahme bilden die Preise für
Rinderhäute und Kalbfelle, die im Dezember
1934 einen niedrigeren Stand aufweisen als zu
Beginn des Jahres 1934. Die Großhandels-
(Erzeuger-) Preise für Butter konnten im Zug
der Maßnahmen der Reichsregierung zur Ord¬
nung der Fettwirtschaft im Berichtsjahr weiter
erhöht werden, nachdem sich scheu im Jahre
1933 eine erhebliche Besserung in der Preislage

k/nse/ ' /ree/6/ ' /?o/r?«7/r

LiMer üer kliüta
von V o X 8 .V / L X H 0 1' L X

/>6§ //r/?k //?o/-§ 6/?
Eine liebliche Szene steht am Anfang der Er¬
zählung. Der junge Kadett Zsiga liegt an den
Folgen eines Iagdunfalles danieder im Schloß
seines Onkels, der ungarischen Magnaten Lajos
Keretsz. Da tritt ein kleines Mädchen ins Kran¬
kenzimmer und überreicht ihm eine Puppe , das
Beste und Liebste, was es hat. Wer ist Mädi?
Ein Kind der Pußta . wie er. aber mehr ist sehr
nicht zu erfahren. Zsiga hat den kleinen Vorfall
auch bald vergessen, aber da er jetzt, nach Fah¬
ren, an der Front im einsamen Unterstand sitz!,
steigt die Szene aus der Jugendzeit wieder in
seiner Erinnerung auf. Mädi mußte gewiß schon
zur Jungfrau erblüht sein, aber wer war Mädi?
Fm Urlaub begegnet Rittmeister Zsiga auf dem
Schloß seines Onkels tatsächlich einmal einer
Frauengestalt , hold und lieblich wie das Mädi
seiner Träume. Begegnet ihr und erkennt sie
nicht, weil der argwöhnische Onkel ihn auf die
falsche Spur sührr. Zsiga forscht weiter, ein an¬
deres Mädchen, auch ein Kind der Pußta , kreuzt
seinen Weg und versteht den Suchenden zu täu¬
schen. Erst nach langen Frrungen und Wirrun¬
gen führt ein freundliches Geschick die Kinder
der Pußta zusammen. - Ein Roman der Sehn¬
sucht. der an die feinsten Saiten eines Menschen-
berzens rührt , mit allen Vorzügen farbiger Mi¬
lieuschilderung und prächtiger Charatterisie-
rungstunst, wie sie den Romanen der bekannten
Erzählerin Freifrau von Sazenhofe» eigen.

ungebahnt halte. Gegenüber dein Staub mi
Durchschnitt des Jahres 1938 zeigen die Preise
nn Durchschnitt des Jahres 1934 in Marken¬
butter eine Steigerung um rund 17,7 vom H.
und iu seiner M'otkcreidittter um rund 21P
vom Hundert.

Die Großhandels- (Erzeuger-) Preise für
Käse, die noch im Vorjahre weiter nachgegeben
hatten, haben im Laufe des Jahres 1934 und
insbesondere iu der zweiten Hälfte des Jahres
eine nicht unbeträchtlicheBefestigung erfahren.
Beispielsweise liegt der Preis für Allgäuer
Weichkäse für den Monat Dezember 1934 um
o,3 v. H. über dem Stand vom Januar 1934.

Was die Kleinhandels- (Verbraucher-! Preise
anlaugt , so waren die Ladenpreise in Stuttgart
für die wichtigsten Lebensmittel zu Anfang
Januar gegenüber de», Durchschnitt der fünf
Jahre 193034 um nachstehende Sätze vom
Hundert höher oder niedriger: Rindfleisch I
— 8,5, Kalbfleisch I — 10,5, Schweinefleisch
— 5,3, Weißbrot — 11,8, Schwarzbrot — 10,9,
E-rosen N 14,6, Speisebohnen —2.7,6, Linsen
B 6,0, Speisekartoffeln 4- 0,6, Eier — 6,2.
Milch 4- 2,2, Süßbutter — 9,4, Landdiitter
— 1,4, Weichkäse— 0,4, Hartkäse — 11,3,
Schweineschmalz inländisch N 2,0, ausländisch
" 37,1, Margarine — 13,0, Zucker 4- 8,2,
Salz 4- 30,0, Eiernudeln — 16,7, Reis — 13,5,
Gerste — 15,6, Grieß 4- 8,7, Nußkohlen
— 17,8, Brannkohlen-Briketts — 9,8, Authr .-
Eiform-Briketks — 16,0, Gaskoks — 9.8, An¬
thrazit-Kohlen — 15,2, Breiinhol ' — 13,9,
Leucht- u. Kochgas — 7,0, Elektr. Licht — 4,1.
Besondere Erwähnung verdient, daß gegenüber
1914 Weißbrot um 53,5, Schwarzbrot uni 28,9.
Eier um 60, Zucker um 66,4, Braunkohlen¬
briketts um 41,2, Gaskoks um 25,5 und Brenn¬
holz um 48 Prozent im Preise gestiegen sind.

Sturmverwüstungen
an Frankreichs WEM

Mehrere Todesopfer
SOS -Rufe gefährdeter Schiffe

Paris , 24. Februar
Der Sturm an der französische»

Westküste  hat am Freitag abend große
Verheerungen augerichtet. Bei Lvricnt ge¬
rieten mehrere Dampfer und Fischkutt"r in
Seenot.  Ein Fischerboot mit einem Mann
an Bord ging u >>t e r. Auf der Hohe von
St . Nazaire kämpsen zwei italienische
Dampfer niil dem Unwetter. Sie haben
situkentelegraphisch »m Hilfe  gebeten . Bei
Brest ging von dein italienischen Dauipser
,,N e p t >i n o 8" ein Mnun über Bord . Alle
Rettungsversuche blieben vergebli  eh.

In Monlin wurden von vielen Häusern
die Dächer weg g e r >sse n. In Montau-
ban stürzte ein Baugerüst ein und begrub
mehrere Arbeiter unter sich, von denen
einer getötet  wurde und zwei andere
mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus
gebracht werden mußten.
Schwere Schäden in Bordeaux

Der schwere Sturm , der am Samstag etwa
acht Stunden lana über a a n z F rank-
r e i ch tobt, hat besonders in der Gegend von
B c>r d e a u x g r o ß e n S cha d e n angerich.
tet . Die Windschutzscheibender Kasfeehäuse:
wurden zertrümmert . Das Kasino wurde
zum Teil abgedeckt. Die Verkaufsbriden für
die Märzmesse wurden u m g e r i s s e n und
zerstört. In St . M e d r a d. einem Borori
von Bordeaux , riß der Sturm eine Haustür
ans den Angeln und schleuderte sie ans ein
4 Meter hohes Dach. Die Drahtleitunaer»

sind zum größten Teil zerstört  worden.
Der Sturm erreichte seinen Höhepunkt zwi¬
schen Mitternacht und 4 Uhr früh . Verschie-
dene Küstenschiffe haben Hilte »«gefordert-
Andere können nicht einsahren und warten
ans hoher See ans Besserung des Wetters.
Der englische Dampfer „Ottinge " hat wegen
Rnderbrnches einen SOS - Nus «ns-
gesandt.

M Anken äesHMmMumeäe;Mimn.
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Raclinclitc»
Die höchsten Bauwerke der Welt

In der ganzen Welt gibt es 40 Bau¬
me  r ke. die 100 Meter oder höher sind. Die
zehn allerhöchsten sind das „Empire State
Building " in Neuyork mit 415 Meter , das
Ehrysler Building in Neuyork mit 310 Meter,
der Eiffelturm in Paris mit 800 Meter , der
Funktnrm in Königswusterhaiisen mit 283
Meter , der Funkturm bei Hannover mit 250
Meter , das Woolworth Gebäude tn Neuyork
init 236 Meter , das Gebäude der Lebens¬
persicherungsgefellschaft in Neuyork mit 208
Meter , das Singergebäude in Neuyork mit
>86 Meter , die Washington -Säule in Wa¬
shington mit 170 Meter , das Rathaus m
Philadelphia mit 162 Meter.

Vielleicht die beste, aber kaum die schönste
Tie schönste Landstraße der Well wird der

neue Verbindungsweg zwischen Britisch Colum¬
bia in West-Kanada und Alaska werden.
Die Straße wird 8300 Kilometer lang
und wird etwa 60 Millionen kosten. Etwa
die Hälfte der Straße ist bereits fertig.

So ein Knicker
Einer der ordentlichsten Männer der Welt

muß ein Einwohner von Newcastle sein, der
einen Kragenknops 30 Jahre lang  benutzt
hat und ihn jetzt ablegen mußte , weil der
Knopf verbraucht war . Als man ihn fragte,
wie er das Kunststück fertig gebracht habe,
diesen Kragenknops niemals zu verlieren , er¬
widerte er. er stecke den Knopf jeden Abend
in seine Westentasche, so daß er auch niemals
Zeit mit Suchen verloren habe.

Fische in 3000 Meter Höhe
Bisher hatte man angenommen , die Fische

könnten nur bis zu einer Höhe von 1500 m
über dem Meeresspiegel leben. Jetzt hat man
aber in eniem Gebirgssee in 3000 m über
dem Meere im Berglande von Pamir Fische
entdeckt. Es handelt sich um eine Art LachS-
sorelle.

DHSrlgltte ^
«eliulÄig »

komao von Karl kuckv/ig ksinOlal
. n llrdebsrreüsir <t« komsvreatrrls L LckerMLLll. Stuttgart

Fahrenknmp nahm verwundert die Zeitung
und las . Die Ueberschrist raubte chm die
Sprache . Da stand: „Architekt Randolph ret¬
tet ein Mädchen aus brennender Grunewald-
Billa ." Und dann folgte ein langer Bericht
über die Heldentat des bekannten Architekten.
Das gerettete Mädchen sei die frühere Braut
Randolphs . ein Fräulein Holl , das von
einem gewissen Winter , der wahrscheinlich
anders heiße, gefangen gehalten wurde . Die¬
sen Winter , der im letzten Augenblick geflo¬
hen sei. habe das Schicksal ereilt . ... . . Kurz
vor Hannover wollte eine Schupostreife einen
rasenden Wagen anhalten . Darauf versuchte
das Auto zu entkommen, raste in unheim¬
licher Fahrt los , und vermutlich hat dabei
die Steuerung versagt . Der Wagen fuhr in
de» Chausfeegraben . überschlug sich mehr¬
mals und begrub die Insassen unter sich.
Don ihnen ist ein Mann tot . eine Frau und
der Chauffeur schwer verletzt. Wie sich später
herausstellte , ist der Tote der geflohene Win-
ler . . ."

Fahrenkamp ließ die Zeitung sinken und
sah seine zornsprühende Tochter an.

„Winter hat gesagt , sie sei tot ." sagte er
leise. „Hier steht aber , daß sie lebt . .

„Winter hat dich natürlich angelogen,
Papa , um mehr zu erpreßen . Jetzt brauchst
du dir doch keine Gedanken mehr zu machen.
Sie lebt ja ."

„Dennoch . Nora , eigentlich ist eS doch
meine Schuld . . ."

„Deine Schuld ? Ich wüßte nicht, warum
du Schuld haben solltest. Sie hätte sich ja
nicht in ein Abenteuer mit dir einlassen
brauchen."

„Es war kein Abenteuer Nora . Der Sekt
. . . ich  weiß heule noch »ich! genau , wie alleskam."

Sie ging vor ihm aut und ab.
„Was soll nun werden? Hast du schon

daran gedacht, daß ich kompromittiert bin?
Daß ich mich nirgends mehr sehen lasten
kann ? Tie Leute werden sagen, das da ist
Nora Fahrenkamp . die Randolph sitzen ge¬
lassen har . . . Bitte . Papa , was soll nun
werden ?!"

„Ich weiß es nicht. Wir können Randolph
nicht zwingen, dich zu heiraten . Das Beste
wird sein, du verreist."

„Nein , das Beste wird sein, du setzt ihm
den Stuhl vor die Tür ! Damit die Leute
sehen, daß wir uns nicht aus der Nase her¬
umtanzen lassen, von einem kleinen Architek¬
ten. der durch dich etwas geworden ist. Ich
verlange . Papa , daß du mit mir heute in die
Siedlung fährst, und daß du Herrn Hilgen¬
selo die Leitung übergibst."

„Das geht nicht, Nora ." wand sich Fah¬
renkamp. ..Das sind ja nur persönliche Dif¬
ferenzen. die wir mit Randolph haben. Wenn
es geschäftliche wären , lägen die Dinge an¬ders ."

„Persönlich oder geschäftlich! Das ist mir
gleich! Ich will ihn vernichten!"

„Was willst du ? Ihn vernichten? Du willst
einen Randolph vernichten, der mehr geleistet
hat , als du dir jemals vorstellen kannst?!
Du bist rachsüchtig. Nora . Aus meine Hilfe
kannst du nicht rechnen. Jetzt weiß ich. daß
eine Ehe zwischen dir und Randolph niemals
gut ausgelaufen wäre ."

Sekundenlang sah Nora ihn wutentbrannt
an . dann drehte sie sich kurz um und lies
hinaus. für schmetterte ins Schloß.

Eine Weile noch stand Fahrenkamp da und
starrte Sie Tür an. hinter der seine Tochter

soeben verschwunden war . Tann stöhnie er
leise aus und ließ sich aus einen Stuhl fal¬
len.

Nach dem Essen bestellte er den Wagen
und fuhr tn die Siedlung.

Harriman war allen Bitten gegenüber lest
geblieben. Er wollte nicht milsahren in die
neue Siedlung , wenigstens heute noch nicht.
Dabet blickte er Brigitte lächelnd an . als
habe er gar nichts zu verbergen. Als er allein
war . überwältigte ihn die Trauer um den
Verlust Brigittes . Das einzige, was er zuge¬
standen hatte , war , daß alle drei am Abend
im „Exzelsior" zusammentreffen wollten.

Im offenen Auto fuhren Robert und Bri¬
gitte in die Siedlung.

Als sie vor dem Chefbüro vorfuhren , er¬
blickte Robert Fahrenkamp , der in einiges
Entfernung auf und ab ging.

„Fahrenkamp wartet, " sagte er. „Gut . Uw
so besser. Dann können wir alles sofort er¬
ledigen."

„Sei diplomatisch Robby! Versuche, ihn
nicht zu verärgern . Vielleicht renkt sich alles
ein."

Er lächelte.
„Jetzt bist du wieder die alte , vernünftige

Brigitte . Denkst du gar nicht daran , was
Fahrenkamp dir angetan hat ?"

„Ich glaube , er trägt keine Schuld . Robby.
und ich glaube auch, daß er es ernst meinte,
als er mir eine Stellung verschaffen wollte.
Er konnte ja nichts dafür , daß ich weglies
und in die Hände Winters geriet."

„Sei still von Winter ! . . . Komm, steig'
aus , wir wollen ihm wenigstens einige
Schritte entgegengehen. Das ist der Anfang
der diplomatischen Verhandlungen ."

Langsam kam Fahrenkamp ihnen entgegen.
Man sah es ihm an . daß er zögerte, und nicht
wußte, wie er sich verhalten sollte.

Dann standen sie sich gegenüber. Fahren¬
kamp brach zuerst das Schweigen.

„Ich habe mich zu entschuldigen," sagte er
zu Brigitte . „Wenn ich nur eine Ahnung ge-

^ habt hätte welche Folgen entstehen wurden.
! glauben Lie mir . Fräulein Holl, ich hätte
! mich wahrhaftig anders benommen. DaA

Uebermaß an Alkohol . . ." Er hob die Schul¬
tern und blickte verlegen drein.

Brigitte lächelte.
„Herr Fahrenkamp . Sie dürfen sich se^

keine Gedanken mehr machen. Die Schuldige
war ja eigentlich ich. Ich hätte doch in die
Zeitung sehen können, aber dafür war ich
zu verängstigt , und Winter . . ."

„Du sollst von Winter still sein!" fuhr
Robert dazwischen. ..Der Keil ist erledigt . . .
Herr Fahrenkamp . Sie entsinnen sich, was
ich damals sagte, ehe ich um die Hand Ihrer

> Tochter bar. Meine Bejürchtungen sind tat¬
sächlich eingetroffen. Ich kann Nora nicht

! heiraten . . . Nun werden Sie wahrscheinlich
? daraus bestehen, denn Nora sagte mir. daß
! eine Aushebuna der Verlobung Ihnen scha¬

den würde . Gut . Ich ziehe die Konsequenzen,
und ich bitte Sie . mich zu entlassen."

„Sie haben es nicht nötig , die Konscquen-
i zen zu ziehen. Randolph . Was Nora sagte

ist übertrieben . Und dann — Sic wollen Ihre
Arbeit im Stich lasten?"

„Nein, ich will nicht, aber . . . ich dnchte.
daß ich . . . es müßte."

„Kein Gedanke!" lachte Fahrenkamp . ..Si?
bleiben! Sre haben den Bau begonnen und
werden ihn zu Ende führen. Ich wüßte auch
nicht, wem ich die Leitung übertragen sollte.
Sie allein können Ihr Projekt anstühren ."

„Ich danke Ihnen ."
Beide drückten sich die Hände. Brigitte

stand dabet mit einem überstiöiiieiiden
Glücksgefühl, das erst zum Ausbruch kam
als Fahrenkamp sich verabschiedet Hane.

„Endlich. Robby. begrnnr das Leben!"
„Und die wirkliche Arbeit , Gitta !"
Sie fielen sich m die Arme, unbekümmer,

darum , ob man ihnen zuschame. Das wai
ihnen vollkommen gleichgültig. In diesem
Augenblick versank die Welt . Nur sie waren da.

Ende
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S - Nus «ns'

NidlumeÄ

«Isü
«L »rv/ »5

der Welt
l es 40 B a u -
höher sind. Die
„Empire State

>15 Meter , das
k mit 310 Meter.
800 Meter , der
taufen mit 283
nnover mit 250
ude in Neuyork
)e der Lebens-
euyork mit 208
n Neuhvrk mit
Säule in Wa¬
as Rathaus m

>m die schönste
- Well wird der
iBritisch Colum-
llaska werden,
meter lang

n kosten. Etwa
ceits fertig.

änner der Welt
ocastle sein, der
elang  benutzt
rußte, weil der
nan ihn fragte.

gebracht habe,
iv verlieren , er-
pf jeden Abend
?r auch niemals
ie.

c Höhe
imen. die Fische
he von 1500 m

Jetzt hat man
3000 m über

a Pamir Fische
eine Art Lachs-

stehen mucoen.
zoll . ich hätte
ommen . DaA
hob die Schul-

irsen sich je^
Die Schuldige
te doch in Vis
dafür war ich

ll fein !" fuhr
ist erledigt . . .
nen sich, was
re Hand Ihrer
ngen sind tat»
iri Nora nicht
wahrscheinlich

agte mir. daß
a Ihnen scha-
Konsequenzen,
.asien."
>ie Koniequen-
? Nora sagte
je wollen Ihre

. . . ich Vuch:e.

renkamp. . Sie
begonnen und
sch wüßte auch
rtragen sollte.
!t ausiühren .'

iude. Brigitte
iberströiiieliden
lusbruch kam
wet hatte,
is Leben!"
Sitta !"

unbekümmert
»te . Das war
g. In diesew
r sie waren da

Seite 7

Die gestohlene Mühle
Ein Bauer in Nebraska in den Bereinig¬

ten Staaten hatte eine Windmühle aus
Stahl , die I0V2 Meter hoch war . Die Mühle
war iest täglich in Betrieb . Eines Morgens
aber war sie verschwunden. Sv unglaublich
es tlingt . — aber die große Mühle war wirk¬
lich wahrend der Nacht gestohlen. Tie Folge
ist. daß jetzt die Amerikaner ihre Windmüh¬
len gegen Diebstahl versichern!

Ter Brunnen der Tränen
Eines der romantischsten Denkmäler der

Welt ist in Baktschizarai  in Rußland.
Ein Tartareiihäuptling hatte eine polnische
Prin 'gnin gefangen genommen und sich in
sie verliebt . Als sie starb, war er über ihren
Bericht sv traurig , daß er diesen merkwür¬
digen Brunnen baute . Einmal jede Minute
vergießt der Brunnen eine Träne , b. h. einen
Trvchen Walser . Das hat er schon seit drei¬
hundert Jahren getan . »

Dichter-Denkmal
In G n a a guil  in Ecnadvr befindet sich

eine S >aine . die man sicherlich als die merk¬
würdigste der Welt bezeichnen kann. Es ist
nämlich ,-ine Statue des Dichters Lvrd
B»rvn , die aber dort nicht zur Erinnerung
an ihn ausgestellt ist, sondern zum Andenken
an den Dichter Dlmeda. der aus Ecuador
stammte. Als die Eingeborenen von Ecuador
ihren eigenen Dichter durch eine Statue
ehren wollten, zeigte sich, daß ihnen die
Kosten eines solchen Denkmals zu hoch
waren . Deshalb kauften sie in London eine
Statue Lord Byrons , die nicht mehr ge¬
brauch^ wurde . und stellten sie in Guayaquil
auf . sie nahmen an , daß der Zweck damit
auch erreicht würde.

Lieber glücklich als reich
In einem Hotel in Yokohama verliebte sich

ein reicher 7ljüyriger Amerikaner in eines
der Stubenmädchen des Hotels , die 16jährige
Japanerin Tvmitn Kuroda und machte ihr
einen Heiratsantrag . Er erbot sich, ihr so¬
fort 4 u Ni illionen M ark zu sche n-
ken.  wenn sie ihn heiraten würde . Das
junge Mädchen hat sich Bedenkzeit ausge-betcn.

Ein Ferncohr saßt den Dieb
Eine Amerikanerin . Miß Helen Scott , be¬

sitzt ein setzr gutes Teleskop, das sie ansge¬
stellt hatte , uni ihre heimkehrenden Brief¬
tauben bei ihrem Fluge zu beobachten. Plötz¬
lich gewährte sie durch das Fernrohr in meh¬
reren Kilometern Entfernung einen Neger,
Per einen Stapel Briefe öffnete. Cie sagte,
da ihr die Sache verdächtig vorlaut , sofort
einem Nachbar Bescheid, der nun die Polizei'
benachrichtigte. Es gelang, den Neger ans
frischer Tat zu ertappen und sestznnehmen.
und es stellte sich tatsächlich heraus , daß. er
in ein Postamt einaebr-.-Nen war und die
Briese gestohlen hatte , um sie ihres Inhalts
zu berauben.

M thrs- ii die»eoea NWftk»
für Stare , Meisen, Rotschwänzchen Flie¬
genschnäpperangefertigt ? - Es ist höchste
Zeit dazu, denn sie müssen jetzt aus¬
gehängt werden. Vergeht auch  nicht,
aus den alten Kästen das vorjährige Nist¬
material zu entfernen. Oft ist es feucht
oder faul, oder es sitzt Ungeziefer darin,
io daß die Vögel nicht mehr in diese Kästen
gehen.

Anleitung zum Vau von Nistkästen gibt das
Merkblatt Nr . 422 des Reichstierschutzbundes.
(10 Stück - 15 RpfJ

Dr . Scllc-Evller
OK 1 Iiü-iickk in der l ull

MM,

I Njlcwr ru dein tiagisvl c-n l-' i'kilock ckec bei-» üvn OOickec Oos i>meiik :i» is<-lieii lioiioi 'aüioo -oOs
w X' .ijiot. ckie sied nacli klon, tücklielis» äkslocr
>wo, Noiclor, Verlobten in K-c ik'äke von Oonckon
k>us ,-nie ,11 pliigreug sliirülen : oben ckie Onlei-
«>o'lii,,ij> cles lliiglüokztli - Zeuges, aus dem ükri-
lstws damals auek ckie kiolckkarrsn ksrausgelnllon
NiO, ckueok eine amtliobe Kommission , unten ckie
Gleite bei Opminster . an cker ckie I-sietien cker

iaöcken .lekweste - l, aelinicken ^ urckeu

Dr . Scllc-Evilcr. Berlin

MW

Nie ckeulselie slanilnerkskarte
Iler Neu. iisülanck ckes ckeulscben Oauck Werkes ba!
in Ourclikütiruug cker dritten ttanckwerksorcknuug
mit LsusdmiguuZ ckes Keicbswirtscbaktsmini-
steriums borm und lukalt cker neuen llanckwerks
Karte geregelt , ckie unser kilck rsigt Oie Karte
wird von 4mts ivegen von den einrelnen Kanck
werkskammsru ausgegebeu . Ein Antrag ist nickt
nötig . OK cker lakaber den Kleistortitel Kat oder
ob er otme Kleistertitel rur Anleitung voa Oekr-
tiugen kelugt ist , wird auf cker linken lnneoseite
ckurcd 8t empelein druck au cker vorgereickueteu
8teIIe vermerkt Oie Usockvverkskarte ist —
ebenso wie das Oanckwerksabr.eicken — cker
knsweis für cken in die Oanckwei ksrnl !,! eingetra¬
genen kanckwerklieken ketrieksfickuei . Wer ckie
itaiickwerkskarte vmn-cigen kauu . ist kein

Lckwarrarbeiter.

ILglivIi lisun»ßoniisert«echeii

Endlich kam Luzie herein . ..Nun ' , sagte sie
„Mutter ", und nach einem kurzen Moment
mit leicht hochgezogenen Augenbrauen:
„Guten Tag . Frau Pont ."

Die Besucherin fühlte sich ruhiger werden.
Sie hatte nach der Tochter gefragt ; das Ge-
sprach mit der Mutter wollte nicht recht io
Gang kommen

Das junge Mädchen war kurze Zen mn
ihrem Sohn verlobt gewesen , aber kurz be¬
vor Gerhard nach Java ging , hatte sie die
Verlobung ansgehoben . Frau Pont hatte die
Gründe nie erfahren ; Gerhard schwieg dar¬
über und Luzie war ihrem Gesichtskreis ent¬
schwunden.

Ein Jahr war darüber hmgegangen , und
letzt war Frau Pont zum erstenmal wieder
eines Nachmittags zu Frau Delden gekom¬
men und hatte den Grund ihres Besuche- noch
nicht zu erkennen gegeben.,

Luzie setzte sich in die Fensterbank und
Ichlug die Beine übereinander . „Und", fragte
sie unbekümmeri . „wie gehl es Gerhard in
Java ?"

Frau Delden entschuldigte sich und verließ
das Zimmer.

„Mutter ", ries Luzie ihr nach. „Hans
kommt zum Abendessen, denkst du daran ?"

Die Mutter nickte hastig.
Nachdenklich hob Frau Pont ihren Kops.

„Sagen Sie mir erst — wie geht es Ihnen?
Macht Ihnen das Studium Freude ?"

„Oh ", erwiderte Luzie, „das Studeiiren-
leben ist reizend." Sie lächelte ein bißchen
spöttisch. „Wollten Sie sich erkundigen , ob
es mir nicht leid tut ?"

Gerhards Mutter fühlte .sich erstarren . „Ich
höre und sehe wohl , daß es Ihnen nicht leid
tut ", entgegnete sie. ..und ich werde Sie nicht
länger aufhalten ."

Doch das Mädchen sprang aus und be-
rührte leicht die Hand der älteren Frau.

„Verzeihen Sie — ich meine es nicht böse."
Es blieb einen Augenblick still. Luzie hatte der
Besucherin gegenüber Platz genommen . ..Er¬
zählen Sie mir etwas von Gerhard, " bat sie.

Frau Pont mußte etwas in sich überwin-
den, bevor sie begann : ..Gerhard hat immer
aufgeweckt geschrieben, und das tut er auch
jetzt noch. Aber in seinem letzten Brief stand
etwas , das mich ein bißchen ängstlich gemacht
hat."

Sie blickte aus und sah Luzie lächeln. Aber
da sie angesangen hatte , konnte sie nicht
anders , als fortfahren.

„Sie müssen wissen, daß ich ihm eine An-
zahl Aufnahmen von uns allen geschickt hatte.
Darüber schrieb er nun ausführlich . Und da
stand auf einmal : ..Aber Mutter , du hast
neue Gardinen im Wohnzimmer , und davon
hast du mir nichts gesagt ."

Luzie lachte laut auf . und Frau Pont
lauschte darauf.

„Sie lachen", sagte sie dann , „aber ich hätte
darüber weinen mögen . Es beweist mir. daß
der Junge Heimweh hat und sich in seinem
Haus nicht glücklich fühlt , oder richtiger : daß
er in dem fremden Lande noch immer nicht
Wurzel gefaßt hat . Die Schwestern waren
gerührt , aber ich . '

Luzies Gesicht war jetzt ernst. ..Frau Pont
Sie dürfen es mir nicht übelnehmen , aber ?,

! ist doüi ein Muttersöhnchen . Solch einen
j Mann kann ich nicht heiraten !"

Wieder trat eine Pause ein , diesmal etwas
länger . Endlich sagte Frau Pont , ohne die
andere anzusehen : ..Ich verlange nicht von
Ihnen , daß Sie ihn heiraten ."

Und dann stand sie auf.
Diesen Abend wollte sie ihrem Sohn schrei¬

ben. Das Papier lag vor ihr. .Lieber Sohn ",
stand obenan , und weiter war sie nicht ge¬
kommen.

Sie überlegte , daß sie chren Jungen fortan
als Mann betrachten, daß sie ihn von dem
alten Haus und von sich selbst loslösen «nüsse
— denn einmal würde er von alledem nichts
mehr finden , wenn er zurückkam. Sie hatte

W K. i. L. Nach 8 558 de? BGB . steht dem
Dcimieker das Rechl zu. das Miet - oder Pachtver¬
hältnis ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist zu
kündigen, wenn der Mieter , ungeachtet einer Ab¬
mahnung des Vermieters einen vertragswidrigen
Gebrauch der Sache sortsetzl. der die Rechte des
Permieters in erheblichem Blaste verletzt. Daneben
besteht da? Recht des Vermieters , aus Schaden¬
ersatz zu klagen. In Ihrem Fall tritt dieser Para¬
graph dann u> Gültigkeit , wenn ausdrücklich ver¬
einbart wurde, daß der Pächter der Metzgerei ver¬
pflichtet ist. das Geschäft ordnungsgemäß weiier-
znsühren. Gibt nun der Pächter das Geschäft auf.
so daß sich die Kundschaft verläuft , so ist darin
ein vertragswidriger Gebrauch zu sehen, wie ge¬
sagt jedoch nur dann , wen» bei Abschluß des
Pachtvertrages die Weiterführung des Geschäftes
ausdrücklich zur Bedingung  gemacht
worden ist. Aus der Tatsache allein , daß es sich
bei dciii gepachteten Geschäft um eine Metzgerei
handelt , entspringt keine Pflicht zur Wetterführung
des Geschäftes.

CH. F. Wenn nicht ausdrücklich vereinbart
wurde , daß das Darlehen unverzinslich gegeben
wurde , haben Sic Anspruch aus Bezahlung des
verkehrsüblichcn Zinsfußes.

Z. Warum denn gleich so stürmisch? Wenn Ihre
Tochter nicht 111 allen Dingen Ihrer Meinung ist.
so ist das doch noch kein Grund Sie zu enterben.
Die Jugend denkt nun eben in manchen Dingen
anders , als wir Alten . Vom rein juristischen
Standpunkt aus gesehen ist eine vollständige Ent¬
erbung sowieso ausgeschlossen. Sie sind in diesem
Falle zum Mindesten verpflichtet, der Tochter den
sog. Pflichtteil zu gewähren, der die Hälfte des
ordentlichen Erbteils umfaßt.

U. S . A. Wenn Ihr Sohn die deutsche Staats¬
angehörigkeit noch besitzt, so kann er nach Rückkehr
ohne weiteres wieder in ein Geschäft eingestellt
werden, falls cs die Arbcitsmarktlage zulüßt.

H. 22. Eine allgemeine Altersversicherung für
Landwirte und Bauern besteht nicht. Wenn Sie in
der Invalidenversicherung versichert waren , dann
müssen Sie entsprechende Anträge an die LandeS-
versicherungsanstalt richten.

R. B. Nach § 3 Abs. 5 des Weingcsctzes vom
25. Jul -, 1930 bars aus amerikanischen Ertragser-
Zeugnissen gewonnener Wein nicht mit anderem
Wein verschnitten werden. Er darf nur unter der
Bezeichnung ..Hybridenwein ' in den Verkehr ge¬
bracht werden. Nach dem 1. September 1935 dürfen
Traubenmaische. Traubenmost und Wein, die ganz
oder teilweise aus amerikanischen Ertragserzeug-
nisten gewonnen worden sind, überhaupt nicht
mehr in Den Verkehr gebracht werden. Die An¬
pflanzung aller Amerikanerrebsorten ist verboten.
Die Betreibung einer Geldschuld kann nicht ohne
Vollstreckungstitet. bas heißt ohne Urteil oder Voll¬
streckungsbefehl erfolgen. Der einfachste Weg ist.
einen Zahlungsbefehl beim Amtsgericht zu bean¬
tragen und bann , wenn der Schuldner keinen
Widerspruch erhebt, die Erteilung des Voll¬
streckungsbefehls zu beantragen . Es empfiehlt sich,
diese Anträge persönlich beim Amtsgericht zu stel¬
len. damit sie vollständig ausgenommen werden.

W. Sch. Sie können Ihre Bürgschaft nicht l»
ohne weiteres los werden. Die Aufhebung der
Bürgschaft ist nur im Einvernehmen mit den,
Gläubiger der Forderung möglich. Der Bürge hat
außerdem Anspruch auf Befreiung , wenn sich die
Vermögensverhältnisse des Hauptschuldners ver¬
schlechtert haben und wenn der Gläubiger gegen
den Bürgen ein vollstreckbaresUrteil auf Erfüllung
erwirkt hat . wenn der Hauptschuldner mit der
Erfüllung seiner Verbindlichkeiten >m Verzug ist
ober wenn die Rechtsverfolgiing gegen den Hanpi-
schuldner infolge einer nach der liebe»»ahme der
Bürgschaft eingetretenen Aenderuna des Wobn-
fitzes des Hauptschnldners wesentlich erschwert ist.

Enttäuschter Volksgenosse- Selbstverständlich müs-
sen Sie zu Ihrem Recht kommen. Sprechen Sie
doch einmal auf dem Oberamt persönlich vor und
legen Sie den ganzen Sachverhalt dar. Wenn
Ihnen die Gemeinde an Ihrem Grundstück wider¬
rechtlich Schaden zugefstgk hal dann ,it eine
Schadenersatzpflicht genau w gegeben wie wenn
«S sich um eine Zivilperson handeln würde.

W . Sch . Das speiisiscsie Gewicht eines
Körpers ist die Angabe um wievie ! mal
schwerer der Körper ist. als ein ihm gleiches
Bolumen (Rauminhalt ) Wasser. Das Wasser
hak »« 8 spezifische Gewicht 1.
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ihn bis jetzt falsch geleitet , falsch, mil all
ihrer Liebe. Ueber ihre kleinen Sorgen und
ihre kleinen Freuden mußte sie schweigen und
über alle häuslichen Dinge.

Wie hatte sie noch glauben können, ihm zu
helfen, indem sie Luzie aufsuchte? Sie hatte
gehofft, daß das Mädchen Mitleid haben
würde und daß das Mitleid wieder Liebe
werden würde . Törichte Hoffnung!

Stark mußte er werden und unabhänglg.
Und dann mußte er glücklich sein, nicht ein¬
sam und nicht schwach — ein Mann , der
über seinem Schicksal steht und seine Auf¬
gabe erfüllen kann in der Welt.

Sie neigte ihren Kopf und begann zu
schreiben.

Lehrer. Die neuen Vorschriften über den Aus-
bilüungsweg der Volksschullehrer schreiben vor.
daß ein Schüler, der die Volksschule absolviert hat.
an dem sechsjährigen Lehrgang einer AufbauschuK
teilnimmt . der ihn zur Reifeprüfung führt . Dies«
Aufbauschnlen werden rm Frühjahr 1935 zunächst
in Saulgau für Lehrer und w Markgröningen für
Lehrerinnen eingerichtet. Die Anmeldung hält«
allerdings bis zum 15. Februar dieses Jahres - beim
Schulvorstand erfolgen sollen. Nach Besuch dieser
Aufbauschule erfährt der angehende Lehrer sein«
weitere Ausbildung in der neueingerichteten Leh¬
rerhochschule in Eßlingen , wo er nach zweijährr-
gem Besuch mit dem ersten Dienstexamen entlassenwird.

G. S . i. R. Wir können Ihnen grundsätzlich
keine andere Auskunft geben, als das letzte Mal.
Wir müssen Ihnen anheimstellen, mit Ihrer Mut¬
ter auf gütlichem Wege zu einer Einigung zu ko» -
mcn, denn schließlich muß sie es auch emsehe».
daß Sie durch Ihr Vorgehen nicht um Ihre Exi¬
stenz gebracht werden dürfen. Das Armenrecht er¬
halten Sie , falls Ihnen von» Bürgermeisteramt
bescheinigt wird , daß Sie aus eigenen Mitteln
einen an sich nicht aussichtslosen Prozeß nicht zv
führen im Siande sind.

Einreiseerlaubnis . Der Zuzug einer Hausgehilfin
vom Lande nach Stuttgart wird dann vom Arbeits¬
amt genehmigt, wenn das betreffende Mädchen
nicht in der eigenen Landwirtschaft beschäftigt
werden kann und wenn in Stuttgart Nachfrage
nach Hausgehilfinnen besteht.

I . Fl. Falls Sie zur Einkommensteuer und Kör-
perschaftssteucr veranlagt werden, ermäßigt sich
die Steuerschuld für die Steuerabschnitte , die i«
der Zeit vom 1. Januar 1934 bis 31. Dezember
1935 enden, um 10 Prozent der Aufwendungen für
Instandsetzungen und Ergänzungen an Gebäude«
und Gebäudeteilen aller Art . Voraussetzung ist
u a„ daß der Beginn und das Ende der Arbeit
in der Zeit vom 1. Januar 1934 und 31. März 1S3L
liegen muß. Der Einbau eines Bades ist als Er-
gäuzuiigsarbcit im Sinne des Gesetzes an zusehe«.

A. F. Es ist schon so. daß die Forderungen der
Aerzte und Krankenhäuser nach zwei Jahren ver¬
jähren . Sie können also die zweite Rechnung über
27 RM .. die Ihnen erst nach 3'/- Jahren zugesteÜL
wurde, ohne weiteres ablehncn.

F . K. Wenn kein Testament besteht, erbt in«
Falle Ihres Todes Ihre jetzige Frau ein Viertel
deS Erbteiles . Ihr Sohn und Ihr Enkelkind je
drei Achtel. Das Enkelkind tritt an Stelle Ihrer
verstorbenen Tochter.

Kündigung . Falls die betr. Wohnung nicht mehr
unter die Bestimmungen des Mieterschutzgesetzes
fällt , richtet sich die Kündigung nach den Verein¬
barungen rm Mietvertrag . Die Kündigung kann
also, wenn sie ordnungsgemäß durchgeführt wird,
ohne besondere Begründung erfolgen. Allerdings
wird eine zwangsweise Räumung nicht durchge¬
führt werden, wenn dadurch unbillige Härten für
den Mieter entstehen und wenn nachgewiesener¬
maßen der Mieter alle Anstrengungen gemacht hat.
eine ihm zusagende Wohnung zu finden. Selbst¬
verständlich kann dem Mieter nicht zugemutet wer¬
den. eine Wohnung zu mieten , von der er von
vornherein weiß, daß er den Mietpreis nicht be¬
zahlen kann. Wenn die Wohnung zum bestimmten
Termin nicht geräumt ist. kann der Vermieter
lediglich eine Weiterbezahlung der Miete verlan¬
gen. ES nt selbstverständlichratsam daß Sie sich
mit dem Vermieter ins Benehmen letzen und >h«
Mitteilen, daß Sie nach einer anderen Wohnung
Umschau halten , daß Sie jedoch nicht ohne weiteres
garantieren können, daß Ihre Wohnungssuche vo«
Erfolg ist.

R. K. in 8 . Wenn eine Wohnung so beschaffe»
ist. daß die Benutzung mit einer erheblichen Ge¬
fährdung der Gesundheit verbunden ist io kan«
der Mieter das Mietverhältnis ohne EinhaltMkg
einer Kündigungsfrist kündigen.

I . M i. W. Es kommt daraus an. wie hoch Ihr
Einkommen ist. erst dann kann entschiede« wer¬
den ob Sie Bürgersteuer bezahle« müssen ob»
nicht.

A. B. i« 8 Wir verweisen Sie aut die >«>»
kunil I M. >. W. Auch die Tatsache, »atz S«
Kriegerwitwe find, entbindet Sie nicht ohne «» -
teres von der Bezahlung der Bürgersteuer. G«
könnte la auch die Möglichkeitbestehen daß S«
außer Ihrer Rente weitere Einnahme« haben »«
dann sofort ei« andere? Bild geben.

Ich bitte um Auskunft..
Briefkasten des »Gesellschafters*

Nifttt Aeler R«vrik verSKenM ih«« «tr « e au» unseren, Leserkreis»n die iKevärnM«ernmne»elniraoea. De« ffrageo ist tewetlS die lebte Abonnementsouittunabetzulegen keiner Rilckvvrto.iallbvrteUtcbe Auskunft gewünscht wird. Die Beantwortung der Anfrage« ersolgt lewetls SamStagS-ffür die erteilter Auskünfte übernimmt die Redaktion nur dt« vretzgelebliche Verantwort«««
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Erhaltungsfutter- Leistungsfutter
Bei der ganzen Fütterung unseres Rind¬

viehs haben lvir es mit dem sogenannten
Erhaltungsfutter und dem Leistungsfutter
zu tun . Das Erhaltungsfutter (Rauhfutter)
genügt bei einigermaßen guter Beschaffen¬
heit für unsere Tiere ohne nennenswerte Lei¬
stungen (trockenstehende Tiere ). Wir haben
aber Kühe mit Milchleistungen und Mast¬
tiere. Diesen muß noch neben dem reichlichen
Erhaltungssutter mit bestem Heu Ergän-
MNgsfutter (Kraftfutter ) in Form von
Ackerbohnen. Kleie, Hafer. Gerste und Aus¬
putz. alles in feingeschrotetem Zustande , am
besten zusammen gemischt, verabreicht wer¬
den. Den auf Milch treibenden Hafer sollte

n

Isigv»' M 8«

berg umfaßten , Bei der Bildung des Niilch-
wirtschaftsverbandes Württemberg mußten
diese Zusammenschlüsse aufgelöst werden,
weil der nationalsozialistische Staat auf allen
Gebieten ganze Arbeit zu leisten bestrebt ist.

> Der Milchwirtschaftsverband Württem-
b̂erg ist der Träger der Marktregelung für
dieses Gebiet. Er hat außerdem die Ver¬
sorgung der Bevölkerung mit den Erzeug¬
nissen der Milchwirtschaft sicherzustellen und
überwacht deren Qualität . Eines der haupt¬
sächlichsten Aufgabengebiete des Milchwirt¬
schaftsverbandes ist ferner die Betreuring
des Molkereiwesens, das in Württemberg

^mit Recht als besonders gut ausgebildet be¬
zeichnet werden darf . Die Entwicklung ist
' auf allen Gebieten noch in vollem Gange.
!Die sorgfältige Führung und Ueberwachung
^der Milchwirtschaft ist bedingt durch die un¬
geheuren und dem Laien oft kaum vorstell-

. baren Werte , welche auf dem Spiel stehen.
Die im Deutschen Reich erzeugte Milch¬

menge beläuft sich jährlich auf etwa 25 Mil¬
liarden Liter . Hiervon erzeugt Württem¬
berg etwa I Milliarde , wovon die Hälfte zu
Zwecken der Ernährung der Landbevölke¬
rung und des Viehstandes in der bäuer¬
lichen Wirtschaft unmittelbar verbraucht
wird . Der Rest von etwa 50V Millionen
Liter jährlicher Milcherzeugung stellt bei
den gegenwärtigen Verwertungsverhältnis-
sen einen Rohstosfwert von schätzungsweise
70 Millionen Reichsmark dar . Zur Verede¬
lung des Rohstoffs Milch durch Be- und
Verarbeitung zu Trinkmilch, Butter . Käse

>usw. sowie zur Verteilung der Trinkmilch

und der Milcherzeugnisse vom Erzeuger zum
Verbraucher in der Form von Bearbeitungs-
und Verteilerspannen ist ein weiterer Be¬
trag von rund 20 Millionen RM . jährlich
anzusetzen, so daß nach dem bisher vor¬
liegenden statistischen Material in Würt¬
temberg ein Gesamtumsatz von über 90 Mil¬
lionen Reichsmark in der Milchwirtschaft an¬
genommen werden kann.

Die Hauptaufgabe des Milchwirtschafts¬
verbandes Württemberg im vergangenen
Jahre war die Erfassung aller bisher noch
nicht oder nicht wirtschaftlich verwerteter
Milchmenben. Die Erledigung dieser Auf¬
gabe ist m dem Industriegebiet Württem¬
bergs so gut wie abgeschlossen, in einigen
Gebieten, besonders im Schwarzwald und
auf der Alb in vollem Gange . Um die Ver¬
wertung der erzeugten Milchmengen zu ver¬
bessern, war in erster Linie die Schaffung
von Milchsammel- und Entrahmungsbetrie-
ben sowie die Errichtung bzw. der Ausbau
von Verarbeitungsbetrieben notwendig . Hier¬
für wurden bisher rund 3'/s Millionen RM.
seit dem Frühjahr 1933 aufgewendet.

Sein besonderes Augenmerk hat der Milch¬
wirtschaftsverband Württemberg weiterhin
auf die Festsetzung angemessener Trinkmilch¬
verkaufspreise und angemessener Verteiler-
und Barbeitungsspannen gerichtet. Ferner
wurden für bestehende milchbe- und -verar¬
beitende Betriebe Einzugsgebiete festgelegt,
die diesen Betrieben ein wirtschaftliches Ar¬
beiten ermöglichten.

Die erstrebte und großenteils erreichte rest¬
lose Erfassung aller bisher nicht zweckmäßig

verwerteter Milchmengen ist notwendig , um
die Ernährung des deutschen Volkes aus eige¬
ner Scholle mit Milch und Milcherzeugnissen
sicherzustellen, ganz besonders aber auch um
allen Milcherzeugern einen sicheren Absatz zu
angemessenen Preisen zn ermöglichen. Es
konnte z. B. beobachtet werden, daß Gemein-
den. die bisher nach Ansicht der Milcherzeu¬
ger selbst sogenannte Milchversorgungs --
gemeinden waren , die also angeblich weder
Milch zukauften, noch Milch übrig hatten,
heute nach Schaffung einer Verwertung ?-
Möglichkeit Hunderte von Litern Milch täg¬
lich über den örtlichen Bedarf hinaus zur
Ablieferung bringen . Man kann wohl sagen,
daß die für die Volksernährung auf diese
Weise freigemachten Milchmengen 25 bis 50
Prozent der früher in den unerschlosienen
Gebieten aufgekommenen Milchmengen über¬
steigen. Württemberg ist im Zuge dieser
Entwicklung ein ausgesprochenes Butter¬
ausfuhrland geworden und trägt auf diese
Weise wesentlich zur Sicherung der Ernäh¬
rung des deutschen Volkes und zur Besei¬
tigung der Abhängigkeit vom Ausland aus
dem Gebiet der Fettwirtschast bei.

Der Milchwirtschaftsverband Württem¬
berg hat also in der kurzen Zeit des Be¬
stehens schon Arbeiten geliefert, die sowohl
für die deutsche Volkswirtschaft als auch für
die württembergischen Bauern von außer¬
ordentlicher Bedeutung waren . Eine Fülle
von Aufgaben ist heute noch unerledigt ge¬
blieben. Tie wichtigsten von diesen sollen
in einem demnächst folgenden Artikel Um¬
rissen werden.

«MWLrpMK MskMM
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man nicht vergessen. Kleie hat gegenüber
Gerste. Hafer und Ausputz etwa den 1V--
facheri. Ackerbohnen den Zfachen. Sojaschrot.
Kokos- und Erdnußkuchen den 4—5-fachen
Gehalt an dem wertvollen verdaulichen Ei
weiß.

Um eine Verschwendung an Stärkewerten
Zu verhindern und damit wirtschaftlicher zu
füttern und um den knappen Markt in Gerste
und Hafer zu beleben, ist es unerläßlich , die
reichlich angebotene , zur Fütterung preis¬
werte Kleie zuzukaufen, Gerste und Hafer da
gegen zu verkaufen. Das gleiche gilt für
Ackerbohnen.

Das Erhaltungsfutter kann man den Tie¬
ren gruppenweise vorlegen , das Ergänzungs
futter muß jedem einzelnen Tier vörgewogen
oder bei gleichem Gemisch zugemessen, in
ernem Eimer mit etwas Wasser angerührt
gereicht werden.

Die praktische Fütterung zeigt, daß das
Sastfutter , wie Rüben aller Art . Kartoffeln.
Grün - und Gärfutter usw. eine milchtrei¬
bende Wirkung über ihren Gehalt an wert¬
vollen Nährstoffen hinaus haben und darf
dieselbe bis zu dem iVsfachen des Nährwer¬
tes veranschlagt werden.

Bei größeren Beständen ist eine kleine
Waage , auf die Futterkiste aufgestellt, uner¬
läßlich. Nur so hat man die Garantie , aber
auch die innere Befriedigung , daß wirklich
wirtschaftlich gefüttert wird.

H. Wize  ni a n n.

Ser geordnete RiWtrvm
Die nationalsozialistische Wirtschaftsord¬

nung bedient sich für die Markregelung von
Milch und Milcherzeugnissen in erster Linie
der 15 Milchwirtschaftsverbände , in die das
Deutsche Reich aufgeteilt ist. Diese Milch-
wirtschaftsverbändc unterstehen der Deut¬
schen milchwirtfchaftlichen Vereinigung
(Hauptvereinigung ). die gleichzeitig die Zu¬
sammenfassung der Milchwirtschaftsverbände
darstellt . Die einzelnen Milchwirtschafts-
Verbände sind wiederum untergegliedert in
Milchversorgungsverbände , der Milchwirr¬
schaftsoerband Württemberg z. B. in die
Milchversorgungsverbände Hohenlohe-Fran¬
ken. mittleres Württemberg . Enz-Nagold
und Zollern -Schwarzwald.

Der Milchwirtschaftsverband Württemberg
konnte auf den >n früheren Jahren schon ge¬
machten Erfahrungen aufbauen und die da
und dort geleistete Arbeit übernehmen und
verwerten . Früher bestanden in Württem
berg eine Reihe sogenannter Milchwirtschaft-
licher Zusammenschlüsse, welche trotz ihrer
Melmbl nicht das auuze Gebiet Würiten

Um eine Sicherstellung der tierischen Er¬
zeugung zu gewährleisten , ist es von gro¬
ßer Wichtigkeit, die Fütterung im Rahmen
der Futterverhältnisse durchzuführen . Die
L-ommerfütterung dürfte in den meisten Be¬
trieben mit dem vom Frühjahr bis Herbst
anfallenden Grünfutter durchzuführen sein.
Mehr Schwierigkeiten und Sorgen bereitet
dem Bauern das Durchhalten des Viehs über
den Winter . Ohne Aufstellung eines
Futtervoranschlages  auf Grund der
zur Verfügung stehenden Futtermittel kommt
man heute nicht mehr durch. Grundfalsch ist
es. mehr Tiere zu halten als nach den vor¬
handenen Futtermengen gehalten werden
können. Für die richtige Einstellung eines
Betriebes ist nicht die Zahl  der Tiere,
sondern die Leistungsfähigkeit derselben
maßgebend.

Nach dem Voranschlag wird bereits über¬
all feststehen, daß wenig Heu und Oehmd
in bester Güte , dagegen genügend Stroh und
Spreu und viel Rüben und Kartoffeln zur
Fütterung vorhanden sind. Als Ergänzungs-
futter kann Gerste, Hafer. Ackerbohnen. Kleie
und der Ausputz der Brotgetreideernte,
jedoch nur solcher,  herangezogen wer¬
den. Mit all diesen Futtermitteln muß man
nun bestrebt sein, die größtmöglichste
Futter Wirkung  zu erreichen, denn wer
heute Futterwerle gedankenlos vergeudet, ist
sich seiner Verantwortung gegenüber dem
Volksganzen nicht bewußt.

Sparsam , aber wirtschaftlich und mit
wirtschaftseigenen Erzeugnissen füttern muß
heute mehr denn fe die Parole sein. Heu
und Oehmd ist der wertvollste Teil unseres
Wirtschaftssutters und es ist deshalb richtig,
nicht alle Tiere gleichmäßig damit zu füt¬
tern . Bei der Aufzucht von Kälbern ist diese
Fütterung eine Notwendigkeit, bei Milch¬
kühen und Masttieren dagegen ist für diese
die Wirtschaftlichkeit bestimmend. Lauter
sehr gutes , am besten ungehäckseltes Heu be¬
kommen die abgewöhnten Kälber bis zu
einem halben Jahr , daneben geschrittenen
Hafer , Leinsamen. Kleie und einen Eßlöffel
Lebertran gemischt pro Tag und Kopf.

Reichlich Heu ist den milchenden und den
zu hoher Leistung vorzubereitenden hoch¬
trächtigen Kühen, letzteren etwa 3 Wochen
vor dem Kalben , mit einem Teil gutem Fut¬
terstroh geschnitten vorzulcgen. ebenso den
Tieren von einem halben bis zu einem Jahr.
Aehnlich sind die zur Mast aufgestellten
Tiere im Anfang zu füttern . Außer obigem
Trockenfntter bekommen diese Leistnngstiere
noch als Sastfutter geschnittene Rüben und
Kartoffeln , mit Spreu gemengt, dabei kön¬
nen die Kartoffeln an Milchkühe am vor¬
teilhaftesten roh geschnitzt, den Masttieren
am besten gedämpft verabreicht werden.
Kartoffeln haben gegenüber Futterrüben
vierfachen Nährwert.

Diel Futterstroh und wenig Heu erhalten
die altmelkenden Kühe und Tiere über
einem Jahr . Nach dem Grade der Strohsüt-
terung müssen dieselben neben den Rüben
(ca. 88 Pfund ) noch einiae Pfund Kleie pro

Tag und Kopf erhalten . Selbstredend müs¬
sen die etwa vorhandenen Pferde mit bereits
Purem Strohhäcksel vorlieb nehmen. Mit
diesen kurzen Ausführungen soll gezeigt wer¬
den, wie wir uns vom Ausland unabhängig
machen können, wenn wir unsere Viehhaltung
auf wirtschastseigener Futtergrundlage auf¬
bauen.

Die Behandlung junger Sbjtbäume
nach dem Pflanzen

Es ist erfreulich, festzustellen, welch gro¬
ßes Interesse gegenwärtig auch in Laienkret-
sen dem Obstbau entgegengebracht wird.
Aus guten Baumschulen bezogene -Obst¬
bäumchen werden mit Sorgfalt gepflanzt.
Man glaubt damit alles getan zu haben,
was erforderlich ist und freut sich an dem
reichen Blütenansatz . Daß es für die gesunde
Weiterentwicklung der jungen -Obstbäume
notwendig wird , die Fruchtansätze in dem
ersten Jahr auszubrechen, daran denken die

meisten leider nicht. Und doch darf diele
Maßnahme keinesfalls unterlassen werden,
will man sich nicht selbst schädigen. ES ill
auch jetzt noch Zeit, den jungen Ansatz aus-
zuschneidsn. Geschieht dies nicht, dann er-
schöpfen sich die jungen Bäumchen durch zu
früh einkretende Fruchtbarkeit . Die Folge
davon ist. daß sie leichter zu Krebs und an¬
deren Krankheiten neigen, auch leiden sie iw
Winter stärker unter dem Frost . Um seine
Neugierde bezüglich der Sorte zu befriedigen,
genügt es ja , einige Früchte stehen zn lasten.
Ein Mehr davon aber ist vom Uebel und
schädigt die spätere Tragbarkeit . Wichtig
ist es schließlich auch, daß nach noch io sorg¬
fältiger Pflanzung im Herbst und in der.
folgenden Jahren kräftig gedüngt wird »nd
zwar nicht nur in einseitiger Form mit
Gülle, sondern in Abwechslung mit Kalk
Thomasmehl und Kaimt . Nur wenn diest
Maßnahme nicht unterlassen wird , kann mar
später sich an der Tragfähigkeit junger Obst¬
bäume erfreuen.

Steigerung-er Motteistung
Neben einer rein zahlenmäßigen Vermeh¬

rung der deutschen Schafhaltung muß aber
immer wieder darauf hingewiesen werden,
daß eine Steigerung der deutschen Woller-
zeugung. auf die es ja letzten Endes anzu¬
kommen hat . vor allem auch durch eine
Steigerung der Wolleistung des
einzelnen Tieres  erreicht werden kann.
Es gilt also in Zukunft noch mehr wie bis¬
her. nicht nur Schafe schlechthin zu halten,
sondern auch zu züchten, d. h. also nur Tiere
zur Vermehrung zu bringen , von denen von
vornherein einigermaßen bestimmt anzuneh¬
men ist. daß sie selbst eine entsprechende Lei¬
stung aufweisen und diese auch durch eine!
zielbewußte Paarung an ihre Nachkommen
weitergeben werden. Durch solche Maßnah¬
men kann eine nicht unwesentliche Ertrags¬
steigerung bei gleicher Zahl oer Tiere und
bei gleichem Futterbedarf derselben erreicht'
werden, wobei vor allem auch nicht n-ur dir
Menge des erzeugten Rohstoffes, sondern
auch die Güte der Wolle berücksichtigt werden
sollte. Die Maschinen der modernen Textil¬
industrie sind zwar ohne weiteres in der!
Lage, für die mannigfaltigsten Verwendungs - !
Möglichkeiten auch die verschiedensten Roh- z
stofiqualitäten zu verarbeiten , aber der -
Hauptbedarf liegt naturgemäß in einigen
wenigen Wollqualitäten . deren Verwertung
daher auch am leichtesten und besten möglich
sein wird . Für die in Deutschland zu erzeu¬
genden Wollen ist daher maßgebend, daß
nicht etwa nur feine oder grobe Wollen be¬
reitzustellen sind, sondern daß vor allem
möglichst- große Mengen einer einheitlichen!
Qualität angeboten werden.

Zufammensasiend muß gesagt werden, daß
aus vokkswirtschaitlicken Erwägungen der- !

aus die eigene Versorgung Deutschlands mit
Wolle unbedingt m einem größeren klmjanc
wie bisher ficherzustellen ist. Die Möglich¬
keiten dieser Sicherstellung sind betriebstech¬
nisch ohne weiteres gegeben, auch die Ver>
Wertung des Erzeugnisses ist von Seiten des
Reichsnährstandes in derartige Bahnen ge¬
lenkt worden , daß erhebliche Schwankunger
und langanhaltende Absatzstockungen au
lange Sicht hin nicht zu erwarten sind. Der
deutsche Bauer ist bereit und gerüstet , du
von der Regierung und vom Reichsnährstand
geforderten Aufgaben zu lösen und dann
eine Lücke in der deutschen Nohstofwersor
gung auszufüllen und eine Gefahr zu besei¬
tigen. deren Folgen eventuell für das ganz«
deutsche Volk außerordentlich schwerwiegend
sein könnten.

Beim Molle
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